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f JVr. no. Erkies Blatt Karlsruhe, Samstag den 12 . Mai tg06. 26. Jahrgang
Unsere heutige JS[ummer umfaßt mit

dem Unterbaltungsblatt a Blätter mit
zusammen io Setten.

Oie Erbschaftssteuer .
ist mit Annahme des § 12 am Donnerstag schon
entschieden gewesen , wenngleich auch gestern noch
über die Vorlage verhandelt wurde. Daß mit die¬
sen! Paragraphen die Steuer -Vorlage steht und
fällt, geht schon daraus hervor , daß nicht nur Don¬
nerstag , sondern auch Mittwoch die Beratung sich
uni diesen Punkt drehte.

Die Stellungnahme unserer Partei wurde durch
den Genossen Bernstein wie folgt präzisiert :

Wir haben zu diesem Paragraphen eine große
Reihe von Anträgen eingcbracht, die eine wesentliche
Aenderung desselben bezlvecken . Wir beantragen ,
Aszendenten und Deszendenten (Eltern , Kinder,
Großeltern , Enkel) in die Steuer hineinzubeziehen.
Ferner die Gleichstellung in der Besteuerung der
unehelichen , der Stiefkinder und der im unmün¬
digen Alter Adoptierten mit den ehelichen Kindern,
die allesamt 2 Proz . zahlen sollen . Wir verlangen
weiterhin die Gleichstellung der Schwiegerkinder
mit den Geschwistern unter der zweiten Kategorie,
die — wie in der Vorlage — 4 Proz . Steuern zah¬
len sollen . Wir haben ferner die Geschwistersteuer
statt in die erste Kategorie mit 6 Proz . Steuer in
die dritte Kategorie versetzt. Wir beantragen so¬
dann eine neue sechste Kategorie für sämtliche Jn -
testaterben, die nicht unter die Rubriken 1—4 fal¬
len , mit einer Steuer von 16 Proz . , schließlich für
alle testamentarisch bedachten Personen , die nicht
unter die ausdrücklich zur Erbfolge zugelassenen
Verwandten fallen, sowie für die Körperschaften
eine Klasse V mit 10 Proz . Steuer . Wir haben
dann eine stärkere Staffelung vorgeschlagen , die
bei zwei Millionen Mark Erbschaft das Dreifache
des ursprünglichen Prozentsatzes erreicht . Ich will
auch gleich hier erwähnen , daß wir die Befreiungen
von der Erbschaftssteuer im § 13 der Vorlage sehr
eingeschränkt haben und als Ansnahmefälle nur
gelten lassen ; den Erbschaftserwerb von nicht mehr
als 2000 Mk. allgemein und von nicht mehr als
3000 Mk. , wenn er Personen zufällt, die in einem
Dienst - oder Arbeitsverhältnis zum Erblasser ge¬
standen haben. Wir hoffen , daß die hier vorge-
fcbiagenen Aenderungen Ihre Zustinimung finden
werden .

Gemäß den Ausführungen unseres Fraktions¬
genossen Singer bei der ersten Lesung haben wir
in der Kommission beantragt , die Erbschaftssteuer
in Form einer Nachlaßsteuer zu erheben, weil da¬
durch die Prozedur wesentlich einfacher und — da
die ErbschaftSsunune zusainineugehalten wird —
die Steigerung sehr viel höher sein würde, als nach
der Regierungs - und Kommisfionsvorlage. Die
von uns vorgeschlagene Steuer hätte
nach unserer Berechnung 380 Millionen Mark ge¬
bracht . England hat die Erbschaftssteuer in dieser
Form eingeführt , und niemand beschwert sich dort
über ihre „Ungerechtigkeit", von der in der Kom¬
mission hier unaufhörlich gesprochen wurde . Im
Gegenteil, das englische Parlament wird nach einer
jetzt vorliegenden Regierungsvorlage die Einnah¬
men aus der E r b s ch a f t s st e u e r , die schon jetzt
200 Millionen im Jahre betragen , wesentlich
erhöhen . (Hört ! hört ! bei den Sozialdemokr .)
Auch Sie hätten nach Annahme unseres
Antrages sich alle diese neuen Bet »
ö r a u ch s - und Verkehrs st euern , die hier
diskutiert werden, ersparen können . Bei An¬
nahme unseres Antrages wären nicht nur alle an¬
deren neuen Steuern überflüssig geworden, sondern
es hätten auch eine Reihe alter Steuern , die die
ärmsten Klassen anerkanntermaßen am stärksten
drücken, beseitigt tverden können . Leider hat die
Kommission unseren Antrag abgelehnt, und wir
baden angesichts der Stimmung dieses Hauses von
seiner Wiederholung im Plenum abgesehen und da¬
für einen Antrag eingebracht, der sich der Form
nach an die Kommissionsbeschlüsse anlchnt . Ueber
das Erträgnis der Erbschaftssteuer, wie sie sich noch
unseren Anträgen stellen würde, können wir Ihnen
keine speziellen Berechnungen bieten. Jedenfalls
würde bei dem hohen Prozentsatz der Erbschaften ,die an Eltern und Kinder fallen, bei den höheren
Steuersätzen und dem Wegfall der Kinder fallen,bei den höheren Steuersätzen und dem Wegfall der
Ausnahmen auch so ein Ertrag herauskommen, der
es erlaubte , von einer großen Zahl der neuen
Steuern abzusehen , die tveite Kreise der Arbeiter
und Geschäftsleute außerordentlich schwer schädigen,wenn nicht ihre Existenz völlig untergraben . . (Sehr
wahr ! bei den Soz . ) Gegen den Grundsatz unseres
Antrages : Hineiuziehcn der Deszendenten und
Ehegatten , können durchschlagende Gründe nicht
dorgebracht werden. Ihr einziges Arguinent ist :P>tr wollen nicht !

Bei kleineren Vermögen ist ja überhaupt der
durch die Erbschaftssteuer bewirkte Abzug so mini-
w,al, daß er für die Erben gar nicht in Betrachtkommt . (Sehr richtig ! links . ) Vor allem kommen
doch aber die großen Erbschaften in Betracht. Gegenderen kräftige Besteuerung spricht nichts , d a f ü ralles ! Bedenken Sie doch die Natur unserer heu-
tlgen Dermögeusbildung ! Wir sehen Riescnver-
wogen anwachsen , wie sie keine andere Zeit ge¬kannt hat . Wir sehen , daß in unserer Zeit in
steigendem Maße die Kollektivvernwgcn die Rolleder Judividualverniögen übernehmen. Aktien -
Unternehmungen und Gewerkschaften mit beschränk-ter Haftung treten ständig an Stelle von Pri '.mt-
kapitalien in der Ausübung von wirtschaftlich not-
wendigen Funktionen . Wir brauchen das Privat¬

kapital also durchaus nicht zu schonen, um so
weniger, als die beiden großen Zwangsorgani¬
sationen : Staat und Gemeinde, bei zunehmender
Demokratisierung mehr und mehr dahin kommen ,
selbst wirtschaftliche Unternehmungen in die Hand
zu nehmen. Wissenschaft und Kunst sind von der
Ansammlung solcher Kapitalien bedroht . Wenn ein
vernünftiger Luxus durchaus ein Kulturfaktor ist,
insofern, als er gewöhnlich der Vorläufer eines
allgemein werdenden Bedürfnisses ist , so bedeutet
doch der ins Wahnsinnige gehende Luxus der
Multimillionäre nichts als eine Vergeudung einer
Summe von Nationalvermögen . Sie sprechen von
der Verbesserung der Lage der arbeitenden Klassen .
Zwischen ihr und der Steigerung der gesellschaft¬
lichen produktiven Kräfte besteht ein so ungeheueres
Mißverhältnis , wie es in einer einigermaßen ver¬
nünftig eingerichteten Gesellschaft nicht der Fall
sein dürfte . (Sehr richtig ! bei den Sozialdemo¬
kraten. ) Und der Grund , daß dieses Mißverhältnis
nicht abnimmt , liegt in der Ansammlung von
Riesenvermögen in einzelnen Händen.

Wie sehr die sozialen Funktionen dieser Multi¬
millionäre abnehmen, sehen Sie auch an der De¬
generation in diesen Kreisen. Das Festhalten
großer Vermögen in einzelnen Händen ist also nicht
nur überflüssig, sondern bedeutet auch eine soziale
Gefahr .

Die moderne Entwickelung führt offensichtlich
nicht zur Abnahme der Ehen, aber zu einer Auf- ,
lösung des alten Familienbandes . (Sehr wahr !
bei den Soz . ) Heute stehen sich schon Vettern ziem¬
lich fremd gegenüber. Eine große Reihe der Fa -
milicnglieder haben heute mit dem Erblasser keine
nähere Verbindung als jeder andere beliebige
Staatsbürger . Daher ist bei diesen Erbschaften
ein besonders hoher Prozentsatz angebracht. Liegt
wirklich eine seelische Beziehung zwischen dem Erb¬
lasser und dem Verwandten vor, so kann er ihn
testamentarisch bedenken , und dann sind auch nach
unserem Anträge erheblich niedrigere Steuersätze
zu zahlen. Bürgerliche Nationalökonomen haben
weit höhere Sätze vorgeschlagen , so Prof . Ludwig
Stein in Bern in seiner Sozialen Rechtsordnung
für weitere Verwandte eine Steuer bis zu 80 Proz .,und durchaus mit Recht ; denn es handelt sich hier
um Vermögensübergänge , für die jede innere Be¬
rechtigung fehlt, (Sehr richtig ! bei den Sozial¬
demokraten) , die in der Gesetzgebung dastehen als
Fossile aus einer vergangenen Zeit .

Unser Antrag geht mit der modernen sozialen
Entwickelung. (Sehr richftg ! bei den Sozialdemo¬
kraten. ) Er macht jede Belästigung der Industrie ,
des Handels und Verkehrs überflüssig, er ist ge¬
recht, und er ist gleichzeitig sehr einträglich für die
Mittel des Reiches . Daher bitte ich Sie nochmals,
ihnen zuzustimmen. (Lebhaftes Bravo ! bei den
Sozialdemokraten . )

Im Landtag
ist auch gestern das Steuer - lind Zollbudget noch
nicht ganz erledigt worden . Viel Neues konnte keiner
der Redner Vorbringen. Auch Herr Binz hat wie¬
der eine seiner mit Pathos zwar reichlich geschmück¬
ten , aber nichtssagenden Reden gehalten und dabei
auch wieder zu erkennen gegeben , daß er über Dinge
zu sprechen beliebt, von denen er nichts versteht .
So hat er zur Verteidigung der Fahrkartensteuer
auf England und Frankreich verwiesen. Daß diese
Staaten nicht die Staatseisenbahnen besteuern, son¬
dern die Privatbahnen , wußte Herr Binz nicht .
Dieses hohle Gerede der Nationalliberalen , mit dem
man alle reaktionären Maßnahmen zu rechtfertigen
versucht , ist direkt widerlich. Genosse Dr . Frank
verwies mit Recht darauf , daß man in Deutschland
nur die Dummheiten anderer Staaten nachahme ,
dahingegen das Fortschrittliche einfach ignoriere .
Herr F r ü b a u f machte den Vorschlag , in Baden
für die 3 . Klaffe den 2 Pfennig -Tarif ohne Schnell¬
zugszuschlag einzuführen , wodurch für unsere Rei¬
senden 3. Klaffe die beschlossene Fahrkartensteuer
illusorisch werde. Die Nationalliberalen sind aber
auch in dieser Frage schon umgefallen . Die
Flut der agrarischen Reaktion findet bei den Natio -
nallibcralen kein Hindernis , im Gegenteil , wo man
ihr Hindernille in den Weg legen will, schlagen sich
die Nationallibcralen immer auf die Seite der
Reaktionäre.

. *

(74. Sitzung.)
* Karlsruhe , 11 . Mai .

Präsident WilckenS eröffnet um halb 10 Uhr die
Sitzung.

Am Regierungstilcki : Finanz »,inister Becker , Steuer -
dire ter Glöckner und Zolldire .

'tor S e u b e r t.
Eingebungen ist eine Petition der Vertreter von Ge¬

meinden de ° Amt bezirks Durlach betr. den Elementar-
untcrrirbtsrie'

ci' entwnrf.
Präsident WilckenS teilt ein Schreiten des Eisenbahn-

minisiers mit über die geplante Fahrt nach Basel zur
Besichtigung der Güterbahnhöfe in Basel und Frciburg .
Tic clbe findet morgen früh 7 Uhr statt.

Tao Budget der Steuer - und Zollverwaltung .
Abi . Birkenmaver (Ztr .t bemängelt die Dauer des

Sonntagsdienstes der Zolleinnehmer in den Orlen am
Oberrhein.

Abg . Vogel (Dem .) befürwortet die Wünsche der HilfS -
anffeäer bei dem Hmiptsteueramt in Bezug auf die Jn -
v li itäts - und Rclikteuversorgung. Redner kritisiert so¬
dann daS burcaukrätstcke Bertolten der Zalldircktiodas
s . weit gegangen. van einer Witwe sechs Tage Monats¬
gehalt zurückzuverlangen , da der Mann sechs Tagevar Ablaut des Monats gestorben . (Hört , hört !)

Abg . Mavcr -Mannbeim befürwortet die berechtigten
Wünsche, wie sie in den Petitionen der Zollbeamten und
Srcuerbe nuen niedergclegt find und glaubt , daß eine
Ausveffcrung der HiksSau scher in ihren Bezüge» wohl
m glich sei. Der Zolldirettios n,ächte er empfehlen, di«

Frage zu prüfen, ob nicht der Direktor deS Mannheimer
Hauptzollamts zum Kallegialmitgliede der Zolldirektion
ernannt werden solle , wie dies auch in der Eisenbahn-
Verwaltung geschehen.

Abg . Binz (natl. ) : Jnbezug auf die geäußerten
Wünsche möchte er sich den Ausführungen der Vorredner
anschließen . Ueber die ReichSfinanzrefarm möchte er
nicht in Erörterung eintreten. Der Abg . Frühauf habe
scharfe Worte gefunden , denen er nicht beitreten könne ;
die Reichsreform sei auch nach dem Zolltarif notwendig.
Am wenigsten sympathisch sei ihm die Fahrkartensteuer ;
doch müsse m-m noch betonen, daß auch das gelviß ver-
kehrssreundliche England diese Steuer besitzt, wie auch
Frankreich und Italien . Es müsse auch betont werden,
daß die dritte Klasse von dieser Steuer befreit bleibe.
Er habe auch das Vertrauen zum Reichstag, daß er die
Interessen der weiteren Bevölkerungsklassen schützen werde.
Zum Titulaturwesen möchte er doch bemerken , daß es
nicht dem Staate fromme , hier mitzumachen .

Finanzininister Becker dankt für die Anerkennung, die
dem Eifer und der Pflichttreue der in Frage kommenden
Verwaltungen gespendet worden sei. Die Vorarbeiten
zur Vermögenssteuer seien außerordentlich schwierig ge¬
wesen. Er würde es auf das schwerste bedauern, wenn
diese Gesetzgebung nicht zu einem günstigen Abschluß
gelangte.

Das Finanzministerium stehe auf dem Standpunkt ,
daß eine Vermehrung der Stellen nur vom Dienst¬
bedürfnis abhängig sei . Sehr bedauern müffe er, tvas
der Abg . Wittemann über die Titulaturen vorgebracht.
ES sei kompromittierend für den ganzen Stand ,
daß hier urbi et orbi eine geloiffe Titelsucht verkündet
werde . Das sei gegen den guten Geschmack und er
glaube nicht, daß

'
diese Ausführungen den Willen des

ganzen Standes der mittleren Finanzbeamten ausdrückten.
Hier habe es zweifelsohne sich um das Titelbedürfnis
eines Einzelnen gehandelt.

Abg . Dr . Frank (Soz . ) :
Wenn der Minister sich dagegen .ausgesprochen

hat, daß bei jeder Budgetberatung seitens der
Volksvertretung den beteiligten Beamten Lob¬
sprüche gespendet werden, so sfimmt ihm ineine
Fraktion darin zu . Ich muß in den Wein des
Herrn Dr . Binz etwas Wasser gießen. Was der
Abg . Vogel hinsichtlich des Sparsystems gesagt
hat, kann ich nur unterstützen. Es wird da oft
in ganz kleinen Fragen seitens der Verwaltung
kleinlich verfahren. Es ist schon oft vorgekominen,
daß, wenn ein unständiger Beamter am 16 . oder
17 . eines Monats gestorben ist, die Hinterbliebenen
das schon bezahlte Gehalt von: Todestag bis zum
Schluß des Monats wieder zurückbezahlen mußten .
Solche Härten müsien sich vermeiden lassen . Auch
in Bezug auf die Pensionierung wird manchmal zu >
rigoros Verfahren . Man sollte gerade jetzt vor der
Revision des Gehaltstarifs eine zwangsweise Pen¬
sionierung vermeiden, sofern cs Leute betrifft , die
sich noch im staatlichen Dienst verwenden lassen .
In dieser Zeit der Lebensmittelverteuerung sollte
man in der Lebenshaltung der Beamten nicht noch
eine Verschlechterung eintreten lassen, wie das z . B.
bei den Steuereinnehmern der Fall ist. Den Stand¬
punkt des Ministers , daß für die Errichtung neuer
etatmäßiger Stellen lediglich das Interesse des
Dienstes maßgebend sein müsse, kann ich nicht akzep¬
tieren . Im Jntereffe des Dienstes liegt es , mög¬
lichst viel etatmäßige Stellen zu schaffen . Die Be¬
rufsfreudigkeit der Beamten wird nicht dadurch ge¬
fördert , daß sie nicht oder nur m geringer Zahl
etatmäßig angestellt werden. Durch die Anstellung
selbst wird an dem Dienst nichts geändert .

Zustimmen kann ich dem Minister , wenn er gegen
Bestrebungen auftritt , die nach einer Vermehrung
der Titel und nach mehr Orden sich richten. Wir
haben ohnehin schon zu viele Titel und ob ein
Finanzbeamter einen runden Orden oder ein eckiges
Kreuz trägt , ist sehr gleichgiltig. Es hat muh ge-
wundert , daß sogar der Abg . Vene de y für die
Titelwünsche sich ausgesprochen hat . Das Publi¬
kum kennt sich häufig in den Titeln gar nicht aus ,
zumal, wenn sie durch Fremdwörter bezeichnet wer¬
den . Ein Bauer hat einem Gerichtsschreiber gesagt :
„Nun , Herr Gerichtsschreiber , werden Sie nun bald
Aktuar ? " (Heiterkeit.) Und es war ein süddeut¬
sches Hotel, wo ein U n t e r staatssekretär sein
Zimmer hat räumen müssen , weil ein Ober post-
sekretär gekommen ist . (Heiterkeit!.) Auch ein
Teil der Mannheimer Beamten , die Steueraufseher ,
ist in eine Verirrung verfallen und hat das Tragen
von Helm und Säbel gefordert . Ich hoffe , dieseVer-
irrung wird wieder korrigiert . Der veraltete Zopf,das Heiratskonsens für gewisse Kategorien von
Beamten , sollte endlich beseitigt werden. Auch das
Finanzministerium sollte das Eheinstitut nicht als
eine reine Finanzfrage auffaffen. (Heiterkeit .)
Ich hoffe, die Regierung wird in diesem Punkt ein
Einsehen haben.

Es ist auch die Reichsfinanzreform in der Debatte
berührt worden. Gewundert habe ich mich, daß der
Abg . Binz bei seiner Verherrlichung der Reichs -
fiuanzreformpläne als ihm besonders unsympathisch
die Fahrkartensteuer bezeichnet hat . Der Vorschlag
dieser Steuer ist aber von nationalliberaler ©eite
gemacht worden. Herr Binz hat gemeint, für die
3 . Klaffe gelte diese Steuer nicht . Er hat aber ver¬
gessen , daß wir künftig eine Klaffe 3a und 3b haben.
Nur die letztere bleibt steuerfrei. Wenn Abg. Binz
darauf hingewiesen hat , daß in England auch die
Fahrkartensteuer besteht , so niöchte ich nur wünschen ,
daß man nicht nur die Dummheiten anderer Staa¬
ten, sondern auch ihre Vorzüge nachahme , so wenn
es sich darum handelt , großzügige Reformen auf
dem Gebiete des Parlamentarismus durchzuführen.
Dort mag man England zum Muster nehmen, nicht
bei derartig rückständigen Dingen . (Bravo !)

Es folgen k rze Bemerkungender Rbgg . Wcisthaupt
über einen lokalen Wunsch der Stadt Meersburg und
Frühauf , der den Minister fragt , ob es wahr fei, daß
int Monat März 1906 die Mehreinnahmen aus dem Zoll¬
tarif über 4 Millionen betragen haben ; daß man der
Reichsfinanzreform nicht sympathisch gegenüberstehe, könne
man wohl begreiflich finden. Im Reich schreie man ge¬

radezu nach einer gesunden Reichseinkommenstener und
dem Ausbau der Erbschaftssteuer .

Zolldirektor Senbert geht nochmals auf Einzelheiten
der vorgebrachten Wünsche ein .

Abg . Wiest (Ztr .) tritt für eine Besserstellung und
Entlastung der Zollbeamten ein und befürwortet den
Wunsch der Grenzaufseher inbezug auf daS Tragen von
Zivilkleidern.

Es wird hierauf die Sitzung gegen 12 Uhr ab¬
gebrochen . *

Nächste Sitzung : Montag, den 14 . Mai , halb ö Uhr.
Fortsetzung .

Badische Politik .
In der Stcuerkommission

kam es gestern noch nicht zu der in Aussicht genom¬
menen Endabstimuiung. Die redaktionelle Durch¬
sicht des nach den Beschlüssen der Kommission ge¬
druckt vorliegenden Entwurfs riahm volle 2 Stun¬
den in Anspruch . Die nationaltiberale Fraktion ist
den agrarischen Tendenzen des Zentrums insofern
entgegengekommen , als es beim Steuerlvert der
Grundstücke folgende Degrefsion dorschlügt : von
dem katastrierten Steuerwet sollen in Abzug ge¬
bracht werden: 10 Proz . von 50000 bis herilnter
zu 30 000 Mt ., 20 Proz . Von 30 000 bis 10000 Mk..
25 Proz . von 10000 Mk . und weniger. Bezüglich
des Abzugs gewerblicher Schulden geht die Ten¬
denz des dazu gestellten Antrages dahin , daß der
bestehende Zustand im großen und ganzen aufrecht
erhalten bleibt. Die übrigen Fraktionen behielten
sich ihre Stellungnahme zu den gestellten Anträgen
vor.

Städtische und staatliche Finanzpolitik .
Die Nationalliberalen sind in keiner Hinsicht zu¬

verlässig . Bei der allgemeinen Budgetdebatte im
Landtag konnte rnan zu dem Glauben kommen , daß
die Nafionalliberalen , die unsere kulturelle Miß¬
wirtschaft im Lande mit auf dem Gewissen haben,
endlich einsehen gelernt haben , daß die staatliche
Finanzpolitik sich auf falschen Bahnen bewegt.
Mit großem Pathos verteidigten die B i n z , O b -
kircher usw . die „Oberbürgermeisterpolitik",
deren gute Resultate mit Händen zu greifen sind .
Herr O b k i r ch e r hat aber auf diesem Gebiete ge¬
nau so wenig eine feste eigene Ueberzeugung,
wie auf noch manchen anderen Gebieten. Er
schwankt hin und her wie ein Schilfrohr .

Im Freiburger Bürgerausfchuß versuchte Herr
Obkircher , gestützt auf einige Aeußerungen des
Karlsruher Oberbürgermeisters S ch n e tz l e r , an
der Oberbürgermeisterpolitik Kritik zu üben. Ober¬
bürgermeister W i n t e r e r fertigte ihn aber glän¬
zend ab und damit zugleich auch unsere badischen
Staatsmännchen , die im Landtag sich als die
Allesbesserwissenden aufspielen, obwohl das
Fiasko der staatlichen Finanzpolitik offen¬
sichtlich zutage liegt. Herr W i n t e r e r führte
u. a. aus :

Es seien ihm bis jetzt nur zu stimmende Ur¬
teile zu seiner Ueberzeugung bekannt. Eine
Schwenkung fei noch in keiner Stadt erfolgt , auch
in Karlsruhe nicht . Die Errichtung werben¬
der Anlagen resp . die Aufbringung der
Kosten dazu fei nicht schwer . Schwierig sei da¬
gegen , die Mittel für hohe Kulturaufgaben
zu beschaffen, die nicht rentieren . Die von Herrn
Obkircher angeführte Berechnung enthalte einen
Trugschluß , der vollkommen falsch sei. denn
wenn man das für eine Anlage nötige Kapital
sofort nehme , entziehe man der Bür¬
gerschaft Zinsen in derselben Höhe
auf einmal, durch die Anlehen und allmähliche
Tilgung dagegen schaffe man einen billigen Aus -
gleich. Minierer ist überzeugt, daß die Zukunft
ihm Recht gebbn wird. — Bauten , deren Be¬
stand auf Jahrhunderte berechnet werden dürfe,
könne man wohl auf Anlehen nehmen . DaS Sy¬
stem , alle Ausgaben aus den Einnahmen
zu decken, sei daS Leben von der Hand
in den Mund und gerade das Gegenteil von
der Anlehenspolitik, die eine kluge , zweck¬
mäßige und gerechte Verteilung der
K o st e n gewährleiste . Wollte die Stadt sich die
staatliche Finanzpolittk zu eigen machen , so
würde sie ein Fiasko erleben , wie es schlimmer
kaum gedacht werde» könnte . Jenes System sei
das kulturseiudlichste , das es gebe und bei seiner
Anwendung würde die Stadt als kulturfeindlich
und rückständig bezeichnet werden.
Wohl bekomm 's ! Herr F i n a n z m i n i st e r !

Wie zutreffend Herr W inte rer die Sache be¬
urteilt , hat die Behandlung der Volksschul -
Vorlage gezeigt . Das System unserer staat¬
lichen Finanzpolitik ist ein kulturfeind¬
liches und rückständiges . Sehr richtig.
Aber die Männer , die es vertreten , sind zu kurz¬
sichtig und engherzig , als daß sie die Wahrheit ein-
sehen lernten . Zu einer Finanzpolitik , wie sie
unser Staat befolgt , braucht man keine besonderen
Kenntnisse .

Dazu braucht man nicht einmal Minister zu sein.

Früchte drr Zrntrumserzikhnng .
In unserer gestrigen Nummer berührten wir

schon im Briefkasten die seltsamen Vorkommnisse
in E l ch e s h e i m . Umherschwirrende Gerüchte
brachten den Geistlichen des Ortes in Verbindung
mit der jungen , hübschen Frau des Hauptlehrers .
Wir haben schon erklärt , daß die Redaktion des
Volksfreund von diesen Gerüchten Kenntnis hatte .
Man kann es dem Geistlichen gewiß nicht verdenken,
wenn er sich wehrt, falls er zu Unrecht beschuldigt
wird . Die Untersuchung seitens der Kirchenbehörde
wurde eingeleitet und nun erst wird man die nach¬
folgende , absichtlich etwas dunkel gehaltene Notiz



Beobachters einigermaßen verstehen . Sie
tet :

Elch es heim , 9 . Mai . Große- Aufregung
herrschte vergangenen Freitag im hiesigen Ort
und im benachbarten Illingen . Gegen Abend
zog fast die ganze Gemeinde vor das Schulhaus
und bewarf dasselbe mit Backsteinen .
In der Wohnung deS Hauptlehrers wurden
mehrere Fensterscheiben und eine
Lampe zertrümmert durch das Bombardement .
Der dortige Hauptlehrer hatte nämlich den H .
Pfarrer von E . in einen für einen Geistlichen
heillos schlimmen Verdacht gebracht und eine
Untersuchung seitens der Kirchenbehörde gegen
den Pfarrer veranlaßt . Bei dieser Untersuchung
sollte auch der Hauptlehrer als Hauptzeuge unter
Eid seine Beschuldigungen aufrecht erhalten ~
erschien aber nicht trotz mehrmaliger Ladung !
Die Untersuchung gestaltete sich in einem für den
dortigen H . Pfarrer nur günstigen, dagegen für
andere Leute sehr ungünstigen Sinn . Der Zorn
der empörten Einwohnerschaft über dieses tief-
bedauerliche Vorkommnis machte sich schließlich
ini obenerwähnten Bombardement
Luft . Am Montag streikte die gesamte Schul¬
jugend I
Kein Wort des Tadels über das skandalöse Ver¬

halten des fanatischen Pöbels , keine sanfte Mah¬
nung . den gewiß so oder so schwer gekränkten
Hauptlehrer nickst weiter zu belästigen. Sogar die
liebe Schuljugend ist als getreuer Eideshelfer in
dem heiligen Kampfe für des Geistlichen Ehre will¬
kommen . Und dasselbe Zentrum entrüstet sich Tag
für Tag über die angebliche Vernichtung der staat¬
lichen und kirchlichen Autorität durch die Sozial¬
demokratie. Elende Heuchler !

Die Heimarbeit in der Uhrenindustrie.
Die Handwerkskammer Konstanz hat im Bereiche

der Schwarzwälder Uhrenindustrie — angeblich im
Aufträge der Reichsregierung — Erhebungen über
die Heimarbeit in diesem Berufszweige gemacht .
Auch Beamte des Reichsamts des Innern haben
Erkundigungen eingezogen . Aber durch wen?
Etwa durch Vertreter der Arbeiter ? I bewahre:
das ist im Reiche der Sozialreform nicht Sitte .
G e i st l i ch e waren es , die man zu den diesbezüg¬
lichen Besprechungen heranzog. Vertreter der
Arbeiterorganisationen waren ni ch t
zugegen. So entstehen a m t l i ch e Erhebungen
über das hausindustriclle Arbeiterelend I

Deutsche Politik .
Ten ZentrumS -Schwindel,

daß die Brausteuer tvegen Staffelung der Sätze
nicht auf die Konsumenten abgewälzt werden würde,
hat eine am Mittwoch im heiligen Zentrums -Köln
abgehaltcne Versammlung von Brauerei -
l e i t e r n schon gründlich zerstört. Um jeden
Zweifel an der Folge der Brausteuer -Erhöhung
auszuschließen, haben die versammelten Brauerei¬
leiter beschlossen , gegen hohe Konventionalstrafen
vom Tage des Inkrafttretens der Brausteuererhöh¬
ung ab den Bicrpreis entsprechend zu erhöhen .

Und am Donnerstag hat der Verein der Braue¬
reien B e r li n s und Unigegend beschlossen , b e i
hohen Konventional st rasen den Bier¬
preis um 2,60 Mk . pro Hektoliter zu erhöhen.

Frommer Wunsch.
Durch die sächsischen Anitsblätter ging dieser

Tage die Notiz, dieSozialdemokraten dächten daran ,
auf die Annahme der Reichstagsdiäten zu verzich¬
ten . In der Diätenvorlage sei zwar vorgesehen ,
daß ein Verzicht auf die Diäten unzulässig sei , aber
der Zweck könne dadurch erreicht werden, daß die
Sozialdemokraten , obwohl sie an den Sitzungen
teilnähmen , sich in die Anwesenheitsliste nicht ein¬
tragen .

Die sächsischen Amtskieker geben nur einem
Gedanken Ausdruck , der ihren Wünschen entspringt .
Die Sozi werden weder ihnen noch ihren Hinter¬
männern den Gefallen tun . Wird die Vorlage an¬
genommen, so werden wir die Jnteressenjäger nicht
auch noch prämieren .

Unschuldig ?
Vor einigen Jahren fand die Justiztragödie des

Varbiers Ziethen in Elberfeld durch den Tod des¬
selben ihren Abschluß , ohne daß die Justiz den Irr¬

tum , den sie nach Auffasiung wohl aller Nicht-
Juristen und auch einer großen Zahl von Juristen
begangen hatte , als sie Ziethen des Gattenmordes
schuldig erklärte und verurteilte , wieder gut ge¬
macht hat. Ziethen war zum Tod verurteilt , dann
zu Zuchthaus begnadigt worden. Alle Versuche, eine
Aufhebung des Urteils herbeizuführen, blieben ver¬
geblich. Ziethen starb im Zuchthause , nachdem er
15 Jahre dort zugebracht.

Jetzt kommt die Nachricht von einem Seitenstück ,
das noch weit grauenhafter ist . Im Zuchthause zu
Diez an der Lahn starb im Alter von 75 Jahren der
frühere Barbiergehilfe Keller aus Frankftirt a . M .,
dessen Strafprozeß vor den dortigen Geschworenen
seinerzeit großes Aufsehen erregte. Keller war be¬
schuldigt , im Jahre 1852 in dem Geschäft , in dem
er damals als Njähriger Mensch beschäftigt war ,
an einem Kunden, einem Rentier , einen Raubmord
verübt zu haben, bei dem dem Täter Wertpapiere
von bedeutender Höhe in die Hände fielen. Trotz
seines hartnäckigen Leugnens wurde derBeschuldigte
zum Tode verurteilt , später aber zu l e b e n s -
länglichem Zuchthaus begnadigt . Da
die freie Reichsstadt keine eigene Strafanstalt be¬
saß , wurde Keller nach Diez gebracht . Zweimal ist
ihm dort die Einreichung eines Gnadengesuches an¬
empfohlen worden, was er aber in beiden Fällen
zurückwies , indem er erklärte , „er brauche
keine Gnade , denn er sei unschuldigl "

Tie württembcrgische Verfassungsrrform
gestaltet sich nach den Mitteilungen , die aus dem
Dunkel der standesherrlichen Kommissionsbeschlüsse
langsam ans Tageslicht sickern , immer u n -
g ü n st i g e r . Eine der neuesten Preßnachrichten
besagt , daß die Wünsche der Ersten Kammer be¬
züglich des Budgetrechts zwar nicht soweit gehen ,als die Forderungen der Ritter in der Zweiten
Kammer, dagegen mute man der Zweiten Kammer
ini Einklang mit der Regierung zu, ihren bisheri¬
gen Bestand von 93 Mitgliedern auf 75 Mitglie¬
der zu reduzieren. Angesichts der in Aussicht ge -
nommenen nummerischen Verstärkung der Ersten
Kammer haben die volksgewählten Abgeordneten
aller Parteien mit Entschiedenheit diese Zumutung
seinerzeit zurückgewiesen . Ein Beharren der Er¬
sten Kammer auf diesem Beschluß würde die Reform
mit Sicherheit zum Scheitern bringen . Der in den
nächsten Tagen erwartete Kommissionsbericht der
Ersten Kammer wird über die Frage völlige Klar¬
heit bringen .

Notiztafel . Zum preußischen Eisen¬
bahn m i n i st e r ist der von dem sterbenden Budde
empfohlene frühere Mainzer , dann Kölner Eisenbahn-
Dire 'rionspräsideut Breitenbach - Köln ernannt
worden. BureaukratismuS und FiskalismuS im Bahn¬
wesen werden in ihm keinen Gegner haben. — Im
württembergischen Landtage hat die Bolks-
vartei einen Antrag eingebracht, der die Regierung auf¬
fordert, im BundeSrat der F a h r k a r t e n st e u e r unter
allen Umständen die Zustimmung zu versagen . Es
wird nichts helfen , da die süddeutschen Regierungen leider
tanzen, wie Berlin pfeift.

Ausland .
Allgemeines.

Oesterreich . Was ein schlecht stilisierter Mi¬
litärbefehl kostet. Bor kurzem wurden vom Ka-
posvarer Ergänzungsbczirkskommando fünfhundert
Reservisten irrtümlicherweise zu einer vierzehntägi¬
gen Waffenübung einberufen. Gegen den Leit-r
der erwähnten Militärbehörde , Major Franz Krbek ,
wirrde lvcgen dieses Vorfalls eine Untersuchung ein¬
geleitet, welche jedoch ergab, daß nicht der
„Schmied! "

, sondern der Schmied , nämlich das
Kriegsministerium , diesen kapitalen Bock geschossen
hat . Der bezügliche Befehl des Kriegsministeriums
mar nämlich so klar stilisiert, daß er von sämtlichen
Korpskommandanten mißverstanden wurde, so daß
bei vierzig Regimentern je fünfhundert Mann , also
20 000 Reservisten , einrücken mußten, ohne daß man
ihrer bedurfte. Der Staatsschatz hat diesen so deut¬
lichen und klaren Befehl mit einer Million
Kronen zu büßen.

Frankreich . Clemenceau gilt jetzt als der
eigentiche geistige Leiter der Regierung , dem gegen¬
über der nominelle Ministerpräsident Sarrien we¬
nig Einfluß habe . So wird denn auch Clemenceau
verantwortlich gemacht für die Mobilmachung der
Truppen gegen die Arbeiter gelegentlich der Mai¬

feier und für die Parteinahme der Behörden für
die Grubenbesitzer. Nun wird aber dem Clemen¬
ceau von 1906 der Clemenceau von 1895 entgegen¬
gehalten. Damals schrieb Clemenceau ein
wertvolles Buch , in dem er auch die Entwicklung
des Bergbaues behandelte. Er konstatierte, daß ein
Anteil an den Gruben von A n z i e n bei Beginn
der Konzession 3—400 Frcs . wert war , 1871 aber
schon ein Vermögen von 1200 000 Frcs . aus -
machtc ! Tie Aktien von Lens (wozu das Un¬
glücksgebiet von Courrieres gehört) kosteten 1885
nur 300 Fcs . ; 1895 standen sie im Kurs von 28 000
Frcs . I Zu diesen Tatsachen sagte damals
Clemenceau : „ Diese skandalöse Bereicherung
der einen, diche s()enßliche Niederörückung der an¬
deren in Kneck :

'
! . ft — daS schreit »ach einem an¬

deren Abhilfsmitn ! , als nach brutaler Unterdrück¬
ung der Streikbewegung durch Bajonettstiche." Als
Clemenceau das schrieb, war er radikaler Volks¬
mann . Heute ist er radikaler Minister . Da glaubt
er anders über die Zweckmäßigkeit der Bajonett¬
stiche urteilen zu müssen .

— Ter Dreiyfus -Prozeß kommt wieder auf die
Tagesordnung . Der Kassationshof will nach Pfing¬
sten prüfen , ob der Prozeß von Rennes zu revi¬
dieren sei .

Sozialdemokratie.
Oe st erreich . Die Gesamtexekutiveder Partei

machte in einer kürzlich stattgehabten Sitzung dem
Verband der sozialdemokratischen Abgeordneten zur
Pflicht , jedem etwaigen Versuch , dem Parlament
die sogenannten „Staatsnotwendigkeiten " abzu¬
listen, während die Erledigung der Wahlreform
hinausgeschoben wird , energischen Widerstand ent¬
gegen zu stellen . Zugleich wurde einstimmig der
Gesamtexekutive der Partei die Vollmacht gegeben,
bei dem ersten Zeichen , daß die Wahl¬
reform ernstlich bedroht ist oder daß man
sie über die Funktionsdauer dieses Parlaments hin¬
aus verschleppen will, unverzüglich die Ver¬
trauensmänner der politischen und gewerkschaft¬
lichen Organisationen aller Länder und Nationen
zu einer Konferenz zusammen zu berufen, auf deren
Tagesordnung die Anordnung und Durchführung
des Massen st reiks für die Wahlreform
zu stehen haben. An die Vertrauensmänner sämt¬
licher Organisationen wurde die dringende Auffor¬
derung gerichtet :

erstens mit Rücksicht auf den möglicherweise in
kürzester Frist notwendigen politischen Kampf die
Kräfte der Arbeiterschaft- zu sparen und Wirt -
schaf -tliche Einzelkämpfe , wo immer
möglich , zu vermeiden und vorläufig zurück -
z u st e l l e n ;

zweitens die Arbeiter aller Berufe darauf hin¬
zuweisen , daß sie binnen ' kürzester Zeit
zu dem ernstesten Kampfe aufgerufen
werden können und daß es nötig ist, daß sie
unverzüglich die Vorbereitungen dazu treffen.

Zlus der Partei.
Undankbar

nennt un« in einer zweiten Notiz der Vorwärts , weil
wir — trotz sachlicher Zustimmung — tadelten, daß der
Korrespondent des Vorwärts seine Beschwerden dem
Volksfreund vorenthalten und sich an daS Zentralorgan
gewandt habe . Mir sind uns einer Undankbarkeit recht
wenig bewußt, zumal der Vorwärts , bezw . ,'ein Korrespon¬
dent , sicher nicht behaupten wird, sich durch leine Erörte¬
rungen über die Maifeier und Mai - Nachfeier irgend ein
Verdienst um die badische Parteibewegung erworben zu
haben.

Er spricht nämlich auch in seiner zweiten Nctiz von
der badischen M a i f e st b u m m e I e i , unseres Er¬
achtens eine Geschmacklosigkeit, die entschiedenen Protest
herausfordert . Wir haben schon vor acht Tagen an die 'er
Stelle erklärt, daß das Bestreben, die Maifeier am 1 . Mai
zu begehen , der Unterstützung wert ist . Wir haben auch
der Erwartung Ausdruck gegeben , daß der Landesvor-
stand der badischen Sozialdemokratie in diesem Sinne
eingreifen möge ; wir verkannten aber auch keineswegs
die Schwierigkeiten, die der allgemeinen Feier des
1 . Mai noch hindernd im Wege stehen . Alle diese
und andere Tinge konnte man in den beiden
badischen Parteiorganen erörtern , ruhig und
sachlich Man brauchte aber in unlerm Zentralorgan
keineswegs den parteipolitischen Bannstrahl nach Baden
schleudern und Erbitterung und Erregung in die badische
Sozialdemokratie hineintragen .

Die im Volksfreund veröffentlichten Berichte über die
Mai -Nachfeier sprechen durchgängig von der Begeisterung
fiir dir Idee des Maigedankens und berechtigen vollauf
zur Hoffnung, daß auch in Baden immer mehr Orte dir

Feier am 1 . Mai begehen . Und schließlich ist unter d«,nun einmal noch obtvaltenden Umständen eine Mai - Nach,
frier noch besser wie keine Maifeier.

Mai - Nachfeier.
Mörsch , 10 . Mai . Am letzten Sonntag Abend hsty

der Arbeiter- Gesangverein Bruderbund eine Maifeier ab
wozu alle gewerkschaftlich organisierten Arbeiter eing^
laden waren . Zirka 280 Personen waren anwesend . Der
Vorstand Wilhelm Burkard legte in seiner Festrede di,
Bedeutung der Maifeier dar und forderte znm Schluss,
auf, der Organisation beizutreten. Die Rede sowie di,
Borträge des Gesangvereins Bruderbund haben groß ,
Begeisterung hervorgerufen. Diese Feier hat wohl den
Gedanken in den meisten Parteigenossen zur Reife
bracht, daß ftir die Morscher Arbeiter auch die Zeit kom¬
men werde, wo sie den 1 . Mai demonstrativ begehen
können . Allen Mitwirkenden sei a« dieser Stelle der Dank
ausgesprochen .

Rastatt , 10. Mai . Unsere am Sonntag abgehalien,
Maifeier hatte sich, unterstützt durch die herrliche Witte-
rung , eines sehr zahlreichen Besuches zu erfreuen. Da»
Referat hatte Genosse Müller - Lichtenthalübernommen.
Tie Resolution vom Parteivorstaude fand bei zirka 80g
Besuchern einstimmige Annahme ; ebenso die vom Vor¬
sitzenden verlesene , die die Ruffenausweise aus Preußen
scharf tadelt . Die Feier nahm unter Gesang und Tanz
ihren Fortgang bis gegen Morgen. Es war ein Ar¬
beiterfest.

Watdkirch , 9. Mai . Unsere im Eglausaale abgehal.
tene Maifeier nahm unter Mitwirkung des Gesangver¬
eins Freundschaft aus Frriburg einen würdigen Verlauf.
Tie Festrede hatte Genosse G rnmbach übernommen.
Einen kräftigen Appell richtete er an die Waldkiccher
Arbeiterschaft, treu zur Organisation und zur Partei zu
stehen zur Erringung befferer Lebensverhältnisse. Seine
Ausführungen wurden mit großem Beifall ausgenommen ,
ebenfalls d :e GrsangSvorträge de» Gesangvereins Freund¬
schaft. Wir sprechen hiermit unseren besten Dank aus.
Dank auch allen Freiburgern , die uns unterstütz '. «».
Mögen sich die Waldkircher Arbeiter endlich einmal auf.
raffen I

Hause » i. W . , 10. Mai. Der 1 . Mai wurde auch
hier in würdiger Weise begangen. Eine Anzahl Genossen,
die es ermöglichen konnten , feierten durch SrbeitSruh«.
Abends war Zusammenkunft im Lokal de« sozialdem ».
kratischen Vereins , zu der die Genosien und Genossinnen
sich zahlreich eingefunden hatten. Eine, namentlich auch
von Zeller und Fahrnauer Parteigenossen sehr gut be¬
suchte größere Feier fand dann noch am Sonntag den
6. Mai in der Krone hier statt. Genosse Engter aus
Freiburg hielt die Festrede . MU der ihm eigenen Volks- '
tümlichen Vortragsweise versieht er das Interesse auch
des schwerfälligsten Oberländers zu wecken , und fanden '

seine Ausführungen dran auch bei den Zuhörern begeisterte
Aufnahme. Tie zur Unterhaltung der Teilnehmer auf-
geführten Theaterstücke , sowie auch die Gesangsvoriräge
des Arbeitergesangvereins fanden ebenfalls gute Auf¬
nahme. Erwähnt sei noch , daß am 1. Mai, wie voriges
Jahr schon so auch dieses Jahr wieder, auf einer stolzen
Eiche von unsichtbarer Hand eine mächtige rote Flagge
aufgepflanzt war , die weithin sichtbar lustig im Winde
flatterte.

39 . Landtagswahkbezirk ( KarlSruhe -Ettlingon ) .
Wir machen hiermit nochmals auf die am Sonntag ,
18 . Mai , mittags 1 Uhr, in der Wirtschaft zur Lokalbahn
in Forchheim stattfindende Bezirkskonferenz aufmerk¬
sam und bitten um vollzähliges Erscheinen der Delegierte».

Da« Agitationskomitee.
Rüppurr , 11 . Mai . Wir machen der hiesigen , sowie

der Karlsruher Arbeiterschaft bekannt, daß unser Partei¬
genosse und Verbandsmitglied Glaser Karl Kor n mü l ler
die Restauration der Witwe Kornmüller übernommen hat.
Wir ersuchen die Arbeiterschaft , bei ihren Spaziergängen
und Ausflügen nur in der Restauration Korumüller und
im Grünen Baum in Klein - Rüppurr einkehren zu wollen ,
denn nur in diesen zwei Wirtschaften liegt der Volks»
freund öffentlich auf.

Tentschueureuth , 9. Mai . Am Sonntag den 18 . Mai
feiert der hiesige Gesangverein Liederkranz sein 60 führ .
Stiftungssest , verbunden mit zweiter Fahnenweihe. Der
Verein unter seinem tüchtigen Dirigenten Haar lvird
alles aufbielen, die große Zahl der auswärtigen Vereine ,
ivelche ihr Erscheinen zugesagt haben, zu befriedigen.
Auch bitten wir unsere auswärtigen Gesinnungsgenosten,
die Festteiluehmer sind , das Gasthaus zum Lamm und
zum Grünen Baum berücksichtigen zu wollen , woselbst auch
der Volksfreund aufliegt.

Jöstiiuge », 9. Mai . Am Sonntag . 18. Mai , findet
iiu Gasthaus zum Löwen hier die Maifeier statt . Die
Festrede wird Geuoffe Hüter aus Karlsruhe halten.
Der Arbeitergesangverein, der Wahlverein, die organi¬
sierte » Maurer , sowie der Arbeiter-Turnverein werden
alles aufbieten, um daS Fest so angenehm als möglich
zu gestalten. Auf zur Maifeier !

Einmendirrgen , 8 . Mai . Bei Publikation der Gast¬
häuser, in denen der Volksfreund aufliegt, wurde irrtüm¬
licherweise das Gasthaus zum Engel vergessen . Wir
bitten die Volksfreund-Lrser . hiervon Notiz nehmen zu
wollen .

Konstanz » 11 . Mai . Der Volksfreund liegt in den
Wirtschafte » Walhalla (Balte ) und Helvetia auS .

Aum Kass KorKi .
Dir New-Dorker Volksztg . stellt folgende Betrachtung

au : Zwei der markantesten Eigenschaften unserer schein¬
heiligen Gesellschaft , die Engherzigkeit und die Heuchelei ,
haben wieder einmal einen Sieg gefeiert, einen Sieg ,
her wohl verdient, der Nachwelt beachtet zu werden als
ein Beispiel dessen, was zu Beginn deS zwanzigsten
Jahrhunderts noch möglich war .

Aus dem dunkelsten Rußland kommt ein Mann,
Hessen Name schon in der ganzen zivilisierten Welt be¬
kannt ist, der. viel geliebt und viel gehaßt, doch selbst
von seinen Feinden geachtet wird . Dieser Mann , der
Russe Maxim Gorki, ist ein furchtloser Freiheitskämpfer
und einer der genialsten lebenden Schriftsteller. Er zählt
tu den geistigen Leuchten unserer Zeit. Rach Amerika
kommt dieser Mann , in das Land der Freiheit und der
Hoffnung. Er kommt, um bei de » Urenkeln verer, die
«inst auch um ihre Freiheit kämpften und starben. Hilf«
zu erflehen für sein schmachlendes , ringendes Volk. Er
kommt als Gast und fühlt sich der Gastfreundschaft eines
freien Volkes sicher. Während das Schiff , das ihn über
den Ozean getragen hat , in den stolzen Hafen von New -
york einfährt , überkommt eS den Mann , der auS dem
dunkelsten Rußland kam, wie ein Freiheitstaumel . Im
Geiste vergleicht er die Welt , die nun vor ihm liegt, mit
her Well, die er zurückgelassen : mit der Schmach und
der Knechtschaft seines armen, geliebten Volkes , mit dem
eigenen Leid , das er hinter Kerkermauern erduldet, als
er es wagte, für die Sache dieses Volkes zu streiten.
Hier winkt ihm nur Hoffnung und Freude. Die riesige
Freiheits -Statue scheint ihm den Willkommengruß zu
bieten Die in die Wolken ragenden Häuser der Welt¬
stadt New-Dork scheinen ihm stolz daS freie Land zu ver¬
künden . Ja , selbst die Lust, die ihn umgibt, scheint vom
Hauche der Freiheit durchweht zu sein , und so ruft er
begeistert ein über das andere Mal : . Amerika ! Amerika !"

Vier Tage ist Maxim Gorki der gefeierte Gast in dem
freien Lande. Von Versammlungen zu Versammlungen,
von Fest zu Fest wird er geführt. Seine eigenen
Landsleute jubeln ihm tausendstimmig entgegen, und wer
»icht russisch sprechen kann , der drückt dem großen Ver¬
künder der russischen Revolution, wenigstens schweigend,
hie Hand. Männer und Frauen , deren Sympathie für
die Sach, deS russischen Volles gewonnen ist, sagen ihm
Ihre Hilfe zu . ES scheint, als solle die große Sache, die
er vertritt , in Amerika bereitwillige und freimütige Unter¬
stützung finden .

Aber neben dem Triumphzuge dieser vier kurzen Tage
ist ein giftiger Wurm einhergekrochen , den keiner zu be¬
merken schien, und deffeu giftiger Odem doch unheil-
dringend gewrrll hat . Verleumdung heißt dieser Wurm,und die Engherzigkeit hat ihn erzeugt. Vielzüngig,
gtschelnd, hat er kein Gift umberae>' reiit . und plötzlich ist

die öffentliche Meinung von Gorkis unsichtbaren Feinden
vergiftet . Die öffentliche Meinung, diese Falscheste aller
Falschen , die heute ihre Helden krönt , nur, um sie morgen
zu steinigen , sie wendet sich plötzlich gegen Maxim Gorki
und schreit : Verstoßet ihn, verfolget ihn, denn er hat
gesündigt gegen unsere heiligen Gebräuche I WaS ist ge¬
schehen ? Was hat der Löwe verbrochen , daß die Meute
der Hunde über ihn herfällt ?

An seiner Seite die hübscke, junge Frau , die er seine
Frau nennt <O höret und bekreuzigt euch !), sie ist ja gar
nicht seine gesetzmäßige Frau l Sie hat keinen Trau¬
schein und trägt keinen bedeutungsvollen, goldenen Reif
am Finger I Kein Priester der heiligen Synode hat ihr
salbungsvoll seinen Segen «rteill l

Drüben , in Rußland , lebt irgendwo ein « Frau ,
mit der er einst gesetzmäßig getraut war . Die beiden
Menschen lebten unglücklich miteinander. Warum ,
wissen wir nicht ; es geht uns aber auch gar
nichts an . Wir wissen nur, daß fie sich auf gegen¬
seitiges Uebereinkommen voneinander trennten , und daß
Gorki, als ehrenwerter Mensch, für seine Kinder und die
Mutter seiner Kinder sorgte . Eine gesetzliche Ehescheidung
war unmöglich , weil dazu die Sanktion der heiligen
Synode notig ist, und der Revolutionär Gorki wohl schwer¬
lich diese Sanktion erhalten hätte. So nahm er denn
seine zweite, sein« jetzige Frau , ohne Priestersegen. Drei
Jahre lang schon ist sie nach allen menschlichen Begriffen
seine Frau , hat Freud und Leid mit ihm geteilt, ist über
daS Meer, in das Land der Freiheit und der Hoffnung
mit ihm gekommen . Aber der giftig« Wurm Verleum¬
dung, von der Engherzigkeit erzeugt, scheint auf dem
Boden diese- Landes der Freiheit und der Hoffnung gut
zu gedeihen , denn die beiden Menschen, deren Privat¬
leben man im alten Europa unbehelligt ließ , fie werden
hier wie gehetzter Wild verfolgt. So konnte denn da-
Unerhörte geschehen, daß im Jahre 1906, in der Welt-
stadt New- Kork, der große Maxim Gorki und sein Weib
obdachlos wurden, weil sie keinen Trauschein hatten.

O, ihr winzig kleinen Menschen mit eurer heuchle¬
rischen Moral , wie erbärmlich müßt ihr erscheinen von
der geistigen Höhe eines Gorki herab I Denn, wenn ihr
alle längst versunken seid in di« große Nacht der Ver¬
gessenheit , ja . wenn euer ganze- Gesellschaftssystem der
ökonomischen Knechtschaft und der verlogenen Moral¬
begriffe von dem Erdboden vertilgt ist, — dann wird
man noch den Namen Maxim Gorki nennen.

Klrfnco Feuilleton .
Ein Bombeuattentat k» Walds Hut am 1. Mai

bildet für die dortigen Genosien «iu iuteresiante« Ge¬
sprächsthema. E» wird u»S darüber folgend « Bericht
zugesandt:

Wir saßen gemütlich abend« im Waldschloß uud ge¬
dachten in engem Kreis« de» Weltseiertage». (Die Haupt¬

frier war am 8 . Mai .) Ruhig und anständig, wie wir
gekommen , gingen wir auch wieder nach Hause, um an¬
deren Tages zu erfahren, daß wir gehörig unter Kon¬
trolle der Gendarmerie standen , und zwar erfuhren wir
es au« folgendem Vorfall : Ein Waldshuter Geschäfts¬
mann , der sich beileibe nicht zu uns zählt, saß am gleichen
Abend ebenfalls im Waldschloß und trank gemüillch sein
Glas Bier . Er hatte eine sog. Radfahrerbombe bei sich
sein harmloses, absolut ungefährliches Spielzeug). Beim
Nachhausegehen zeigte er dieselbe einem Freunde. Da
er glaubte, an einem Orte zu sein , wo niemand gestört
würde, ließ er die Hülse knallen . Ein kurzer Krach —
und der Arm der Gerechtigkeit hatte ihn am Kragen.
Im Dunkel schattiger Kastanien lauerte nämlich ein Gen¬
darm. Er glaubte jetzt jedenfalls ficher, ei > « t staats¬
gefährlichen Sozzen ertappt zu haben. S ach hochnot¬
peinlichem verhör . Untersuchung und Konfiskation deS
Mordinstrumentes mußte er aber einsehen , daß er gründlich
hereingefallen war .

WaS fürstliche Prozeffe eiubringen . Dem früheren
Prozeßvertreter der Prinzesfin Luise von Koburg, jetzigen
Prinzesfin Luise von Belgien, Advokaten Dr . Stimmers
in Wien , find seiten - deS dortigen Oberhofmarschall-
amteS für seine Mühewaltung während der l '/.jährigen
Vertretung der Prinzesfin 70140 Kronen und für Bar-
auSlage» 9800 Kronen, insgesamt also 79940 Kronen
zugebilligt worden. Die Höhe der Kosten wurde in dem
betreffenden Beschluffe deS OberhofmarschallamteS mit
der Wichtigkeit deS Falles und der besonderen persön¬
lichen Mühewaltung deS genannten Anwalts begründet.
Der gegenwärtige Vertreter der Prinzesfin Luise, Ad¬
vokat Dr . Emil Fr !schauer, hat gegen die festgesetzte
Höhe der Kosten im Aufträge seiner Klientin sofort
Protest eingelegt.

Koftheater .
Ml «»«« . Wer die Thomas sche Oper sich anhören

will, darf sich durch den Theaterzeitel nicht auf den Ge-
daaken bringen lasten, daß er auch einen wertvollen Text
zu erwarten habe, weil die »Dichter" Carrs und Barbier
nach eigenem Geständnis den Götheflchen Roman »Wil¬
helm Meister» Lehrjahre " benützt haben. Es ist diesem
Roman nur ein Gedanke entlehnt, der für die Bedürfniffe
des Komponisten textlich »« wertet ist. Smbroise
Thomas freilich läßt m»S über die Armseligkeit des Textes
hinwegsehea. Sowohl die Instrumentation der nicht ge¬
rade weitgehenden, ab« warm berührenden Gedanken ,
di« liedartig ««- gebildeten Rezftativ«, wie d« Klang und
Wohllaut seiner Arie« und Lieder gewinnen den Hörer
auf jeden Fall . Laut« z. v . wie die der Mignon »Kennst
du da» Laad, wo di« Eitroaea blüh'» ? " und die der
Phllia « » Titania ist herabgestiegen", bleibe » wohl für
st»» « im Ohre haste».

Die Titelrolle war gestern einem Gast Sigrid
A r n o l d s o n anvertraut . Sie begeisterte das Haus zu
wahren Applausstürmen, die bei den Aktschlüssen kein
Ende zu nehmen schienen Wenn solche Feffellofigkeit deS
Beifalls auch nicht nach unserem Geschmack ist, so muß
zugestanden werden, der Beifall war reichlich verdient.
Aber es wäre kein Anlaß, ihn auch nur um G« inge »
ihrer Partnerin Alice Schenker zu schmälern . Ihre
Philine war eine Prachtteistuug. Auch die beiden männ¬
lichen Hauptrollen , die im Vergleich mit den weiblichen
Rollen vom Komponisten etwas stiefmütterlich behandelt
erscheinen , Wilhelm Meister und Lothario , der alte
Sänger , Ivurden von Bussard und Keller sehr gut durch«
geführt. Ebenso konnten das Zusammenspiel, di« Regie.
Eher und Ballet, sowie daS Orchester vollständig be- i
friedigen. r

Sigrid Arnoldson tritt am Montag hier noch einmal
auf als Carmen in BizetS gleichnamiger Oper.

Spichta« des Kroßy . Kostyeaters.
Spielplan für die Zeit vom L3 . bis mit 21

Mai 1906 .
Sonntag , 13. Mai . Die Zaubcrflöte , Oper in

2 Akten von Em Schikaneder, Musik von Mozart. A :>
fang halb 7 Uhr, Ende halb 10 Uhr.

Montag . 14. Mai . Zweites und letzte« Gastfp-' l v n
Sigrid Anoldson : Carmeu , große Oper in 4 Ar , n von
H . Meilhac und Halevy, Musik von Bizet. Anfang . Uhr ,
Ende nach 10 Uhr.

Dienstag , 15. Mai . GygeS uud fei» Riug , Tra¬
gödie in 8 Akten von Hebbel. Anfang 7 Uhr, Ende
halb 10 Uhr.

Donnerstag , 17. Mai . Fra Diavolo , komische Oper
in 3 Akten von Scribe , Musik von Auber. Anfang 7 Uhr,
Ende gegen halb 10 Uhr.

Freitag , 18. Mai . Im weißen Nöstl , Lustspiel in
3 Akten von Oskar Blumenthal und Gustav Kadelburg.
Anfang 7 Uhr, Ende nach 9 Uhr.

Samstag , 19. Mai . Die Mitschuldige », Lustspiel
in Versen und 3 Aufzügen von Goethe. — Der zer¬
brochene Krug , Lustspiel in 1 Akt von Heinrich v. Kleist.
Anfang 7 Uhr, Ende 9 Uhr .

Sonntag , 20. Mai. Loheugrt «, in 8 Akten von
Richard Wagner. Anfang 6 Uhr , Ende 10 Uhr . j

Montag , 2 t . Mai . Ein Glas Waffer , oder Nr « \
fad) tn uud Wirkungen . Lustspiel in 8 Akten von Eugea
Scribe , übersetzt von Cosmar. Anfang 7 Uhr, Ende balb
10 Uhr .

Theater iu Badeu-Badem. ,
Mittwoch, 16. Mai . Auß . Ab. Zweite- und letzte» |

Gastspiel von Sigrid Arnoldson : Traviata (Violetta), \
Oper in 3 Alten nach dem Italienischen d«S F . M . Piar » ^
Musik von Verdi. Anfang halb 7 Uhr , Enbe nach 9 Uhr. '
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ßadtfcbe Chronik.
Pfsrzhel « .

11 . Mal.
— Sm 13, gfbntor verursacht« der rogkichner Marti«

» « » kel « aus Sief« » i« angetrnukeuem Zustande i»
l . «̂ «Ugartrnstrahe durch überlaute« Schreie» ruhe»*** '^ gärm. Cr beläfttzt « dabei auch vorübergehend«

indem « sie i» auanstöndiger Weis« beschimpfte.
__ hatte sich deshalb am 3. März vor de« Schöffen»

E -chtLkorzhet« wegen « uhestöruug »»dgroben Unfug«
« verantworten. Er wurde mit drei Boche « Haft bestraft.
Wege» diese« Urteil legte der Angeklagte bei der Straf -
Ismmtt Karlsruhe Beüchrng «in. di« ai« unbegründet
tz« nors« wurde.

Gleichfalls auf Verwerfung d« veraftmg erkannt«
»o« Erricht in der Berufungsfach« des Fässer»
» i » k . den da«
Eeleidiguag p> «

Robert
! Pforzheimer EchSsteugerrcht weg«»
Mark Geldstrafe vernrttlli hatte.

und verkauftfeilgehalten
n sie erhobenen Anklage

A « rnchfal , 1« Rai . Ei » weibliche » Skelett
M^ de auf dem vruudstück der Witwe Grnnmnn (Ecke
Salinen- «nd Moltkestraßej gefunden . Der Dolch stak
Wch ha Schädel ud ward bereits zusammrngeropet.
xjrftr mysteriös« Fund dürfte schon laug« hier liegen ;
tl wird wohl schwer Klarheit geschaffen werden kännen .

— In der NudelfabrikSchulze ». Tie. kam der 17 jäh¬
rig« Jost« au« Heidelsheim mit der Haud i» eine « a»
IM« , {• daß die Hand abgenommen werde« « utzte.

V.-Badeu , 13. Mai. Der hier wohuhaite F . Licnard
•d Lille und dessen Ehefrau Dora Lienard geb . Eberl«
a«s Speyer sowie der Kaufmann Hermann Lehman«
nl Lnenburg. di« beschuldigt war» , in Baden un¬
züchtige Abbildungen fei
m haben, wurden von der gegen
steigesprscheu.

Gewitter .
» Vom Taubertal . 11 . Mai . Der württembergifche

vet Karkelsheim bietet ein Bild der Verwüstung. Furcht -
| «t hat da« Unwetter gehaust . Der durch den Ort
fließende Apfeldach schwoll plötzlich an. Um halb 4 Nhr ,
icho i» wenig» Minuten, war der ganze Ort über-
schwemmt . Alle Brücken wurden toeggerisien «nd die
Straße« aufgewühlt. Eia Haus stürzt« ein . An den
vebäoden und Fluren rc. wurde bedeutender Schaden
« gerichtet. Man spricht von über MV 000 Mk. Um-
gestürzt« Gartenzäune, Mafien von Holz , Kohlen und
Kshlengerätm füll» die Straßen . Der Unterhändler
Deuimger ist ertrunken, viel Vieh kam, wie geneidet,
«ml Auch die Gemarkungen Apfelbach und Wackbach
worden schwer heimgesucht.

* Lörrach , 11 . Mai . Das Weilertal und Zunzingen
wurden am Dienstag von einem schweren Unwetter heim-
« sucht. Der Hagel lag fausthoch auf den Fluren . Der
Schaden in Gärt » mrd an den Obstbäum» ist groß,
während die Reben glücklicherweise mehr verschont
hstrben.

* Vom Bodensee . 11 . Mai. Schwere Gewitter
ging» bei Lindau nieder. Die Felder waren weiß vom
Hagel «nd durch den folgenden starken Regen wurden
Straß» und Felder überschwemmt . Dir jungen Hopfen -

zufolge stark be-pfla
schäl

uzungen vurd » der Frkft. Zig.
digt.

6emeindezeitung .
Knielingen , 12. Mai. Bei der gestern stattgesunden»

Bürgerausschußwahl der 1 . und 2. Wählerklasse siegte
i» beiden Klaffen der Vorschlag der vereinigten Oppo -
siti» , so daß jetzt unsere Bürgerausschuß -
fraktion 31 Mann stark ist.

Schopfheim , 9. Mai . Montag , den 14. Ma», findet
die Wahl eines Bürgermeister » statt. Der
bitherige Bürgermeister, Herr Fentzling , hat feine neun¬
jährige Dienstzeit glücklich hinter fich. In dieser Zeit
wurden Fragen von weitgehender Bedeutung gelöst,
wobei wir off» lassen, inwieweit die Gemeinde dabei
Vorteichast gefahr» ist. Wiewohl nur noch wenige Tage
bis zur Neuwahl find , ist noch nicht» in die Oeffentlich .
kett gedrungen , wie der Börgerausschuß fich hierzu stellt ;
allem Anschein «ach wählt man das seitherige Ober¬
haupt. Die Tätigkeit des Herrn Bürgermeisters hat
schon mehr al» einmal die Kritik herausgefordert und
ßeiegentiich gewisier Fragen die event. Wiederwahl sehr
m Zweifel gestellt . Wir stehen prinzipiell auf dem
Standpunkt , daß unsere Gemeind« am besten versorgt
wäre mit einem tüchtigen Berufsbürgermeister, einem
völlig unabhängigen Manne, welcher frei von Einfluß
>wn allen Seiten ist ; es wäre in unserer Gemeindevieles
»men andern Weg gegangen.

Nach der Bürgermeisterwahl find» die Bürger -
ausschußwahlen statt. Die Wählerliste lag schon
«afangs April auf, man war fich auf dem Rarhause, so
meint rS, nicht klar, welche der beiden Wahlen stattfinden
MÜ. Die Arbeiterschaft wird sich auch diesmal an der
^ >hl beteiligen , und wenn jeder seine Pflicht tut , so
wird ein Erfolg nicht auSbleiben. Bis jetzt sind die Ar-
örnrr so gut wie gar nicht auf dem Ratbause vertreten,ww e» wäre schon mehr wie einmal notwendig gewesen,dort di« Arbeiterschaft , di« ja hier da» Gros der Bevöl¬
kerung ist, zum Worte kommen zu lafi » . Roch ist Tag
v»d Stunde der Bürgerausschußwahl nicht bestimmt , aber
| * wird nur noch kurz« Zeit dauern, bis der Termin be¬
trat gemacht wird. Arbeiter, Parteigenossen ! Seid
« f der Hut, agitiert unablässig, Einfluß müssen auch wir
«uf dem Rathaus« gewinnen I

Hub dem Reiche.
Strastburg , 11 . Mai . Unteroffizier Birgel der

*• Kompagnie de» hier garnisonierenden Infanterie -
Regiments Nr. 143, der wegen Diebstahlsversuchs zu
»lnrr Woche Mittelarrest und Degradation verurteilt war," schoß sich auf seinem Zimmer. Die Kugel drang
wirch die Decke des Zimmers und verletzte einen fchlafen-
d»n Sergeanten.

Göppingen , 9. Mal . Tine brutale Tat be-
{

t»g«n gestern früh auf der Stuttgarter Landstraße zwei
mfige Pferdeknechte . Sie zogen ein» Automobilisten,

Fahrzeug die Pferde scheu gemacht hatte , vom
^ we herunter und schlugen derartig mit ihren kurz»
wettsch» auf ihn ein , daß er bewußtlos liegen blieb.
- Augsburg , II . Mai . Explosion . In der Fabrik
Rtedinger und Blau in Oberhaus» fand heute Vormittag
«Eb 12 Uhr eine Explosion statt, wobei der Mittelbau ,« S Wohnhaus und der Schuppen in die Luft flogen ,
wteber, Person» wurden schwer verletzt , eine getötet.

il . Mai. Gasexplosion . Während der
R""^uch»arbeiteu auf der alten Gasanstalt explodierte
em Gasressel mit großer Gewalt . Bier Arbeiter wurden
*u»ch die aus dem Kefiel hrrauSschlagrnden Flammen
ee^ rr verbrannt.

Hub der Reftdenz.
• KarlKrnbe. 18. Mai.

« ch» »tafe Weischprrkse .
Die viehprrjj» sind tm ftoTfen begriffe» ; daS ist

erfreulich, w«m 8 » Differenz auch mir eineminimale
Ä Laders siegt «S mit de« BeriaufSpretfen

t Klein Handel . Die halte« stch noch immer
— mü wenigeu AaSnahTnen — ans gleicher Höhe.' den gut tun , den ftnfenben

zu tvagor . Geschieht das

$ »* L»h«S« vrg ung de» Moüer .
Ar Nr. 218 der Badische« Pvess« wird der von

unS schon a» 3. Mai eingesandte Artikel endlich
abgedruckt und zwar mit einer Lmuerümg der Re¬
daktion , worin u. a . gesagt wird, wir Hütten den
VolSfreund grob «ngÄogen, da ef nicht wahr sei,
daß die Bauche Presse es abgelehnt, uusern Ar¬
tikel aufzunestme « . Ferner war« dft Unterschritt
nicht zu lesen gewesen «sw.

Wir haben darauf folgendes zu erwidern : Der
Bericht über die Malermeisterversammlung am
1 . Mai erfolgte prompt am 2 . Mai ; am 3 . Mai
sandte» wir unsere Notiz ein und ist dieselbe bis
zum 7 . Mai nicht erschienen, was für uns einer
Ablehnung gleic^ smmt , den» nach 7 Lagen hatte
die betr. Notiz ihren Wert verloren. Wir finden
es auch nicht unparteiisch , wenn Notizen der Unter¬
nehmer prompt ausgenommen werden, während
diejenigen der Arbettcr wegen Raummangels 8 Tage
zurückgestellt werden müssen . Da aber nun die
Badische Press« nufere Notiz erst nach der An -
rempelmrg im Bolkssreund brachte , haben wir die
feste UeberzKugnug . daß ohne Volksfreund die Notiz
überhaupt nicht erschienen wäre.

Die Streikleitung : I . A. : L. H i p p.

Brauer .
Zwischen Herrn Wagner , Besitzer der Brauerei

zum roten Lowe« in Durlach und dem Zentral -
verband deutscher Brauereiarbetter , Zahlstelle
Karlsruhe , wurde ein Tarifvertrag abgeschlossen
und zwar urtter denselben Bedingungen wie tm
hiesigen Tarif . In der Brauerei Ludwig sowie in
der Brauerei Gerrter und 8iagel in Durlach wurde
der Karlsruher Tarif ebenfalls eingereicht , bis
jetzt jedoch ohne Erfolg ; ebenso in der Huttenkreuz¬
brauerei , Ettlingen . Die Lohnbewegung in der
Brauerei Höpfner ist beendet.

Die Metallarbeiter «nd die geplante Aus¬
sperrung .

8. Im Laufe dieser Woche hat die Organisattons -
leitung der hiesigen Metallarbeiter eine Bersamm-
lung der Arbeiter der Maschinenbau- Gesellschaft in
der Westendhalle in Mühlburg , eine Versammlung
der Arbeiter von Junker u . Ruh im Prinz Heinrich
und eine solche für die Arbeiter von Heid u . Neu
im Burghof, ferner noch eine besondere Bersamm-
lung für die Gießereiarbeiter von Junker u . Ruh
im Prinz Heinrich abgehalten . Alle Versamm¬
lungen befaßten fich mit der angedrohten General¬
aussperrung der Metallarbeiter und erklärten sich
mft dem vom Hauptvorstande ausgeschriebenen
Exttabeitrag von 35 Pf . einmütig einverstanden.
In allen Versammlungen wurde ganz besonders
darauf hingewiesen , daß dem in der Presse ver¬
breiteten Gerücht , daß der Verband der Metall -
industriellen gar nicht daran gedacht habe, eine
GeneralauLsperrung vorzunehmen, keine große Be¬
deutung beizumessen sei . Wenn am 10 . Mai die
geplante Aussperrung nicht perfekt geworden sei,
so nur deshalb , weil ein Teil der Unternehmer sich
weigerte, diesem Beschlüsse nachzukommen , und ein
anderer Teil an hie 14tägige Kündigungsfrist ge¬
bunden ist, so daß die Aussperrung in erweitertem
Umfange erst am 26. Mai in Kraft treten kann.

Postmißstände.
Daß in unserem Postwesen tiefe Mißstände sich

eingenistct haben , ist allgemein bekannt. An diesen
Mißständen Krttik zu üben, ist eine Pflicht der
Presse gegenüber dem Publikum . Ein schlimmer
Mißstand ist der häufige Wechsel der Briefträger .
In dem Bezirk, in dem Schreiber dieser Zeilen
wohnt, sieht man alle paar Wochen einen anderen
Briefträger . Daß da Jrrtümer und Verwechslun¬
gen und in der Folge auch für die Empfänger der
Postsachen recht unangenehme Dinge Vorkommen ,
ist nur zu natürlich . Ein anderer Mißstand ist der,
daß man am Sonntag seine Post erst recht spät
bekommt , wo doch das Publikum erst recht ein Be¬
dürfnis hätte, die Post frühzeittg zugestellt zu be¬
kommen . Man möchte gerne mal mit Kind und
Kegel heraus aus dem Alltäglichen, vorher aber
möchte man doch wiffen , ob nicht etwa noch eine ge¬
schäftliche Angelegenheit zu erledigen oder am Ende
ein Besuch zu erwarten ist . Nun heißt es aber
hübsch auf den Briefträger warten , der am Sonn¬
tag später wie sonst kommt . Die Schuld liegt aber
nicht an dem Briefträger , der am Sonntag viel¬
leicht auch länger wie sonst der Ruhe pflegen möchte,
sondern an der Sparsansteit der Postverwaltung .
Am Sonntag hat nämlich der Briefträger nicht nur
seine eigene Tour , sondern auch ein Drittel der
Tour eines Kollegen zu tragen , der Sonntags
dienstfrei ist. Der Briefträger soll jeden 4. Sonn¬
tag frei haben, damit das nichts kostet, wird das in
Karlsruhe so gemacht , daß 3 Briefträger Sonntags
4 Touren tragen müssen . Deshalb muß das Publi¬
kum Sonntags so lange auf die Post warten .

Im Bezirk der Oberpostdirektionen Frerburg
und Konstanz ist das anders eingerichtet. Dort
haben die Briefträger ihre fteien Werktage. Das
könnte man doch hier auch so einrichten und sicher¬
lich hätten die Briefträger mehr von einem freien
Werktag in der Woche , als von dem freien Sonntag
alle 4 Wochen, um den sie sich überdies drei Sonn¬
tage lang ertra abschinden müssen . Ein fteier Tag
in der Woche wäre den Leuten , deren Dienst von
morgens %6 Uhr bis abends 834 Uhr mit 3—3%

Munden Pausen dauert, ficherkich von Herzen zu
wünschen . So viel tmS bekannt ist , sollen die Brief
trüger 82 freie Tage im Jahr « haben. Wenn das
anders nicht durchDbrbar ist, muß eben mehr Per -
samll eingestellt werden; jsschttls sollte man das
Publikum nicht in MttleiLenschaft ziehen. Was
übrigens in Frrkburg «nd Konstanz möglich ist,
kann in Karlsruhe nichts Unmögliches fein.

* Um de» Müttmalloh » handelt eS fich bei den
Fordermigen der Mannheimer Schreiner auf
einen Gtundeulob « von 46 Pf . In diesem Sinne
ist unsere Notiz m der Donnerstagnummer richtig
zu stellen .

* 8t « recht s»«Verb* re » Verfahre « übt die
Firma Fischer ». Kiefer hier, um Monteure auf
billige Art zu » Lafi« . Zuerst wird in allen Zeitungen
»ach tüchtigen Moatrurru gesucht, dann wird die dringende
Arbeit erledigt, «achher Stillstand in Montagearbeit .
Au» wird der M» t» r tu die Werkstatt kommandiert,
der Werkstattmeister stk s» instruiert, daß der Mann so
behaudelt wird , di» er selbst fortgeht . Dieser
Meister, der fiL Perz» hergibt, heißt Funk. Die Sache
ist übrigens bru« Gmoerbegericht angemekdet .

* Die SängttngSfürforge des Badischen Frauen -
vereins so schreibt ma» «n» , beabsichtigt, um Frauen
«nd Mütte» . welchen da? gesundheitliche Wohl ihrer
Kinder am Herzen Legt, angesichts der bevorstehenden
heißeren und für die Kleinen bekanntlich so gefährlichen
Jahreszeit , über die Art und Weise, wie diese vor dieser
Gefahr zu bewahr» «ud im Falle der Erkrankung diäte-
ttsch zu behandeln sind, eingehend zu bekehren , auch in
diesem Jahre in verschiedenen zentralgelegenen Lokalen
der Stadt eine Reihe von Borträgen durch sachverständige
Spezialärzte mit verständig freiem Zutritt stir jederinann
zu veranstalten. Der erste und zweite dieser Vorträge
wird nächsten Mittwoch und Donnerstag den
16. und 17. d . M. im groß» Rathaussaale hier , jeweils
V29 Uhr abends stattfinden. Ort und Zeit der weiteren
Vorträge wird jeweils rechtzeitig angekündkat werden.

Im Hinblick auf die Bed » rung dieses gewiß dankens¬
werten und nützlichen Unternehmens darf wohl auf recht
zahlreichen Besuch dieser Borträge , insbesondere auch aus
den Arbeiterkreisen gehofft werden.

* Der Bibliothekar , da« Lustspiel , welches in der
morgig» Volksvorstellung im Hoftheater zur
Aufführung gelangt, ist leichte Ware, aber voller Humor.
Der Inhalt ist au» dem gesprochenen Text leicht heraus -
zufinden , weshalb wir — entgegen dem Wunsche einiger
Besucher — auf seine Wiedergabe an dieser Stelle ver¬
zichtet haben.

* Athlettk . Der « thletenklub Frisch Auf errang bei
dem am vorigen Sountag hier stattgefundenen Ganfest
des mittelbadischen Gaue» den 1 . Preis im Musterringen .
Der genannte Berei» hält morgen Sonntag Abend in
den Drei Lind« »tue Frühliugsvorftellung mit reich-
halttgem Programm ab. — Die Karlsruher Athleten-
gekellfchaft gibt morgen Sonntag Abend im Kolosseum
eine große Athletik -Sportvorstellung.

* Zwei jugendliche Einbrecher wurden in dem
gestern zuerst zur Verhandlung stehenden Falle vor die
Autlagebank geführt : der 15 Jahre alte Schriftsetzer¬
lehrling Wilhelm Friedrich Eberschwein und der
Kaufmannslehrliug Erwin Friedrich Christian C ö n e n ,
beide aus Karlsruhe . Sie hatten nach vorheriger Verab¬
redung in der Rächt vom 31 . auf 22 . Februar ein Schau¬
fenster an dem Laden der Firma Geschwister Knopf zer¬
trümmert und au» der so zugänglich gemachten Auslage
Herrenstiefel im Werte von 45 Mk sich angeeignet und
in der R'acht vom 7. anf 8 . März aus der Auslage des
Uhrengeschäftes H. Koch , Ecke der Kaiser« und Herren¬
straße, nachdem vo» ihn» auch da eine Schaufenster¬
scheibe eingeschlag» worden war , 5 goldene Herrenuhren ,
2 goldene Damenuhr» und 11 Uhrketten im Gesaint-
werte von 783 Mk. entwendet. Anfänglich wußte man
nicht, wer die Einbrecher waren, es belang aber ihre
Ermittelung , als fie daran gingen, bte Beute zu ver¬
äußern . Eberschwein hatte sich außer wegen seiner Teil¬
nahme an diesen Diebstähl» auch weqen Hehlerei zu
verantworten , weil er fich von einem Schneiderlehrling
namens Bolich ein Stück Stoff , das dieser seinem Meister
entwendet, schenk» Leß. Die gestohlenen Uhren und
Ketten konnten alle wieder beiqebracht und Koch zurück¬
gegeben werden. Der Gerichtshof verurteilte Eberschwein
zu 6 Monaten 1 Woche Gefängnis und Cönen zu 6 Mo¬
naten Gefängnis . Au jeder Strafe wurden 2 Monate
Untersuchungshaft tu Abzug gebracht.

* Scheues Pferd . Gestern Nachmittag scheute Ecke
Waldhornftraße »ud Zirkel ein vor eine Droschke ge¬
spanntes Pferd und ging im Galopp durch ; rS nahm
seinen Weg über die Einfriedigung der östlichen Schloß-
piatzanlagen, wo durch da» Fuhrwerk eine Kette abge¬
rissen wurde, sodann blieb der Wagen an dem eisernen
Brunnen vor dem Hause Rr . 20 der Schlotzplatzstraße
hängen, fiel um und wurde stark beschädigt . Ein Herr ,
der in dem Wag» saß» sprang auSdemselben ,
hat aber hierbei nur geringe Hautobschörfungen an der
linken Hand erlitt» . Weitere Personen wurden nicht
verletzt .

* Verhaftet wurden : 1 . ein hiesiger Möbeltrans¬
porteur wegen Hunde-Diebstahl ; 8. ein hiesiger Haus¬
bursche, weil er seinem Arbeitgeber wiederholt kleinere
Geldbeträge entwendete; durch gekennzeichnetes Geld
wurde er der DiebstablS überführt ; 8. ein Reisender
aus Oberbalbach , der von der Staatsanwaltschaft
Aschaffenburg lveg» Betrugs und Urkundenfälschung und
4. ein Korrespondent aus Hezberge, weil er von der
StaatSanivaltschaft in Saarbrücken wegen Diebstahls
steckbrieflich verfolgt wird.

Die Aröeiter - Madfahrer.
Am Sonntag Nachmittag begeht bekanntlich der

Arbeiter -Radfahrerverein Solidarität in Karls¬
ruhe im Saale des Kühlen Krug sein 10 . Stif¬
tungsfest . Me Festrede hat Gen . A . W e i ß m a n n
übernommen. Ein Arbeiter -Radfahrer übermittelt
uns über die Entwicklung der Organisation inner¬
halb der Arbetter -Radfahrervereine die nachfolgen¬
den Zeilen :

„Ein vollständiger Umschwung ist in den letzten
10 Jahren in der Fahrradindustrie und im Vereins¬
und Berbandsleben der Radfahrer zu beobachten .
Im Anfang der Wer Jahre war die Benützung des
Rades infolge der hohen Anschaffungskosten eiri
ausschließliches Privilegium der besitzenden Klassen.
Dementsprechend waren auch die Radfahrer -Vereine
und Verbände beschaffen. Arrangierung von allen
möglichen Rennen, Preiskorsofahrten und wie die
Sportsfexereien alle heißen , war die Hauptauf¬
gabe dieser Vereinigungen . Auch bei patriotischen
Festlichkeiten stellten sie als Radlerstatisten getreu¬
lich ihren Mann . Ein Eintrittsgeld von 3—-6 Mk.
und ein Jahresbeitrag von mindestens 6 Dkk. nebst
den persönlichen Einsätzen an Geld bei besonderen

Anlässen war notwendig, um all die Herrlichkeiten
anzusehen und mitmachen zu können . Materielle
Vorteile und ideale Ziele waren nicht vorhanden .
Mit der Verbilligung der Räder war es auch den
minderbemittelten Gesellschaftsklassen möglich , in
Besitz dieses notwendigen Beförderungsmittels zu
gelangen . Das Fahrrad war nicht mehr Lurus -
artikel , besonders nicht für die Arbeiter .

Bei den Arbeiter -Radfahrern war das Bedürfnis
vorhanden , analog ihrem sonstigen Organisations¬
bedürfnis , auch auf diesem Gebiet organisatorisch
zu wirken. Ein Anschluß an die bestehenden bür¬
gerlichen Verbände war den organisierten Arbei¬
tern nicht möglich , es mußte vielnrehr eine dem Ar¬
beiterstandpunkt entsprechende Organisation ge¬
schaffen werden, um hauptsächlich auch die in bür¬
gerliche Verbände und Vereine eingetretenen Ar -
beiterradfahrer zu ihren Klassengenossen zurück-
zuführen . Aber auch anf materiellem Gebiet sollte
der zu gründende Verband seinen Mitgliedern Vor¬
teile bieten.

Politik und Religion mußte ausgeschlossen blei¬
ben, denn dazu hat die Arbeiterschaft andere Ver¬
einigungen geschaffen, um für ihre diesbezüglichen
Ideen Propaganda zu machen. Ueberdies setzt man
ohne alles weitere bei jedem organisierten Arbeiter
als selbstverständich voraus , daß er mit allen ihm
gesetzlich zu Gebote stehenden Mitteln für die ge¬
rechte Sache der Arbeiterschaft zu jeder Zeit eintritt .
So fanden sich denn int Jahre 1896 in Halberstadt
die Vertreter von 600 Arbeiterradsahrerrk zusain-
men, um einen Verband zu gründen . Der neue
Verband erhielt dort die Taufe und den Namen
Arbeiter -Radfahrerbund Solidarität . Mit gering¬
schätzigem Lächeln schauten die bürgerlichen Ver¬
bände, die damals 40- und 60 000 Mitglieder hatten ,
auf das Proletarier -Verbändchen herab.

Dieses Jahr sind zehn Jahre seit der Grün¬
dung des Bundes ins Land gegangen. — Die Mit¬
gliederzahl des Arbeiter-Radfahrerbundes ist von
600 auf 40 000 bis Januar 1906 gestiegen und die
Mitgliederzahl des ersten bürgerlichen Verbandes
ist auf 45 000 und die des ziveiten auf 15 000 ge¬
sunken , und in diesem Jahr wird der Bund auch
nach der Mitgliederzahl hin der st ä r k st e
Radler - Verband in Deutschland sein.

Diesen Aufschwung verdankt der Bund nebst dem
zunehmenden Klassenbewußtsein der
Arbeiterschaft im allgemeinen und seinen Vorzug - '
lichen Einrichtungen . Fiir 60 Pf . Eintrittsgeld
und 20 Pf . Monatsbeitrag gewährt der Bund seinen
Mitgliedern das Bundesabzeichen leihweise , ein
vorzügliches redigiertes Organ , freie Grenzüber¬
schreitung in die Nachbarländer mit dem Fahrrad, .
Rechtsschutz in prinzipiellen Streitigkeiten , Rad¬
fahrerkarten zu bedeutend ermäßigten Preisen , ein
Sterbegeld von 50 Mk . bei Radunfällen mit tät¬
lichem Ausgang und eine Unfallunterstützung bei
allen Raduilfällen — ausgenommen bei Rennen
und Trainieren — im ersten Jahr der Mitglied¬
schaft von 6 Mk . , im ztveiten 7,60 Mk. und im
dritten Jahr von 9 Mk . Diese Vergünstigungen
werden gewährt ohne jede Karenzzeit, das heißt,
tritt heute ein Mitglied einem Bundesverein bei ,
und hat seine Aufnahmegebühr von 60 Pf . ent¬
richtet, und die Anmeldung beim Bundesvorstand ,
die sofort zu geschehen hat, ist erfolgt , so erhält das
neueingetretene Mitglied bei der durch einen Rad -
unfall verursachten Erwerbslosigkeit sofort vom
ersten Tage ab eine wöchentliche Unterstützung von
6 Mk. auf die Dauer von 13 Wochen. Aber nicht
allein die materiellen Vorteile sind es, die dem
Bund massenhaft Mitglieder zuführen , sondern
hauptsächlich ist es das Bewußtsein, mit dem Ein¬
tritt in den Bund als Arbeiter unter gleichgesinn¬
ten Menschen , unter Klassengenossen zu sein . Die
Ausfahrten der Vereine werden unter diesem Ge-
sichtspunkt ausgeführt .

Der organisierte Arbeiter -Radfahrer unterstützt
die Arbeiterschaft bei ihren Kämpfen, bei ihren
wohlverdienten Erholungen . Er geht frohgenmt
hinaus in den entferntesten Winkel , um als Pionier
das Licht der Aufklärung von Haus zu Haus r>n
verbreiten . Aber so groß bereits unsere Schar ist ,
reicht sie doch noch nicht aus . Tausende stehen uns
noch fern .

An sie ergeht auch heute wiederum der Ruf :
Tretet ein in unsere Reihen , un>. mit¬
zuhelfen an dem großen Werk , das die organisierte
Arbeiterschaft ailfbaut und auch vollendet. Tretet
ein in den Arbeiter -Radfahrerbund Solidarität !

Letzte poft
Die Metallarbeiter

dürfen dem Unternehmer - Verband nicht trauen .
Die vom offiziösen Telegraphen und der großen
Presse verbreiteten Nachrichten widersprechen stch .
So sollen nach einer Nachricht zwar nicht 300000,
aber 90000 Mann am 26. Mai ansgesperrt werden.

»5 000 Arbeiter
streiken zurzeit in Paris .

Vor Ausständigen
erklärte im Botanischen Garten zu Nom der Genosse
Fern , daß die sozialistischen Abgeordneten sämtlich
ihre Mandate niederlegen wollen wegen Verhaltens
der Regierung gegen den sozialist . Initiativantrag
betr . Estnnischung der Truppen in Ärbeiterstteitig -
ketten . Als die Ausständigen dilrch die Stadt
ziehen wollten, wurden sie durch Truppen gehindert.

Vemnsanzeiger .
Durlach « tHolzarbeiterverband .) Am Montag , den

14. Mai . » ach Geschäftsschluß , Mitgliederversamm¬
lung. Kollegen , erscheint vollzählig in dieser Ver-
sanimlung, denn wir stehen vor einer sehr wichtigen
Angelegenheit. 1955 Ter Vorstand.

Brötzinge « . sWahlverein .) Montag den 14. Mai , abends
halb 9 Uhr, Mitgliederversammlung mit Vortrag .
(Waldfest .) _ 1953

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A . Weiß -
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . Buch ,
druckcrei und Vertag des Volksfrennd, Geck u. Cie.
Sämtliche in Karlsruhe .

Sonntag de« 13 . Mai 190 «, nachmittags 4 UhrKonzert
der vollständige « Kapelle desB » «I. Leib -Grenadter -Kegiments Nr . 109

König!. Musikdirektor Adolf Bocttge .
ßitttvitf * ( Abonnenten 20 Pfg.OtHUlUi \ Nichtabonnenten50 Pfg,

Soldaten und Kinder die Hälfte.
Programm 10 Pfg .

Di« MvfikabonnementSkartenbleiben in Gellung. 1959
Di« AntrittSkattea berechtige« nur zum einmalig» Sintrttt .

Betten - «.
Möbel - Verkauf.

L vollst . Bette «, » Tische , 1
Kasten (2türig ), S Wafchkomode ,
2 Nachttische . SlleS bereits noch
neu und sauber erhalten .

Zu erfrag » in Dnrlach , Mühl -
stratze 14 . 1928 .3

S ! f 1B1 mAI * 5 " freundlichesAimmeir . ?auö. Zimmer
wird Mitbewohner ev. mit Kost ge¬
sucht. Auch können anst. Leute guten
Mittag » m . Abendttsch erhalten.

Gartenstr . 18» Hiuth. pari.

| «I . Pinner |
I — Baden - Baden — I
X Langest !-. 27, beim Krokodil . X
1 Grosse Auswahl Ilerren - I

und Knaben -KIeider , |vom Einfachsten bis znm E !o- i
gantesten . Bernfskleider X
für alle Gewerbe. Grosses K
Stoff ! fflger i Meter 3 bis g
14 Mk . Anfertigung nach X
Mass in eigener Werkstatt . J

IMMMNNMMMH Z
Aleffere solid« Arbeiter erhalten'Vl guten Mi
Kreuzstrahe

guten Mitt «
^

«ud Abendtisch.
2. Stock rechts.

Freundliches

stflis« rdkiif! l«mtr
an einen soliden Arbeiter billig
zu vermieten . 1942

Näh . Mondstr . Ä, 4 . St ., rechts .

Zabe mich unter Ur. 2266
an das Ielff0un ? ii angeschlossen

Josef Müller
Handelsgärtnerei und Blnmcn -

geschäft , 1946
Werderplatz 46 .

Mitglied des Rabattsparvereins .

JllllUS Löwe , Käilsruhe
Werderplat x 25 .

Grosse Auswahl in

[Min- und Wasch
Knaben - |

Anzügen
iuo (l. Fa^ons zu sehr billig . Preisen .



Ausverkauf im n
Empfehle meine sämtlichen Neuheiten der Saison in Waschmousseline , Wasch¬

stoffen, weissen und farbigen bestickten Stoffen , Kleiderleinen etc. Eine grosse
Partie Beste in Wollmousseline nnd Waschstoffen zn Kleidern und Blusen .

Billige und ermässigte Preise mit lO 0L Nachlass oder doppelten
Babatt -Spai'inarken gegen sofortige Barzahlung .

C . P . Waldstrasse 26.

p . p .
A Mit. gegenwärtigem gestatten wir uns , unserer werten Kundschaft die ergebene Mitteilung zu machen,

dass wir am hiesigen Platze , um das Geschäft leichter zu gestalten , ein

Engros-Lagsr unserer Coprabatter „Sonors ."
errichtet haben, welches wir der

Firma W . Erb
übertragen haben.

Wir bitten demzufolge unsere geehrten Abnehmer, von jetzt ab ihre gütigen Bestellungen an obige Firma
gelangen zu lassen , welche bemüht sein wird, dieselben prompt zu erledigen.

Für das uns bis heute bewiesene grosse Vertrauen bestens dankend, zeichnen
mit Hochachtung

Benokr & H $in .Hamburg , im Mai 1906 .

Freie Säure 0,01 °/« 0 ,88 %
100,00 % 100 ,00 %

2. „ Benora “ , bei dem grossen Fettgehalt gegenüber allen tierischen Fetten einschliesslich Naturbutter, genügt
% des sonst verwendeten Quantums an Fett , daher bedeutend billiger.

3 . „ Benora “ hält sich monatelang frisch, wenn kühl aufbewahrt, wird nicht ranzig oder unschmackhaft.
4 . „ Benora “ ist nicht gelb gefärbt, sondern rein weiss , so wie sie sich aus der Fabrikation ergibt nnd ist aus

der feinsten Copra hergestellt , ohne jede Zumischung von Wasser , Salzen, Säuren oder sonstigen Stoffen.
5. „ Benora “ ist im Gebrauch das denkbar billigste Fett .
6 . Da „ Benora “ ein reines unverfälschtes Fett ist , so brauchen die Emballagen keinen roten Strich , wie

bekanntlich bei Margarine , zu tragen.
Nachstehend einige Urteile über „Benora“.

Wörtliche Copie eines Briefes des Küchenmeisters M. Richter vom Verband deutscher Koch0
Berlin* W. 57, Bülowstrasse 61.

Herren Benöhr & Hein , Hamburg .
Ieh teile Ihnen höftichst mit , dass meine Veraache mit der mir übersaniten Probe Coprabutter nunmehr

beendet und durchaus zu Ihren dunsten ausgefallen sind.
Indem ieh bestätige , dass Ihr Prospekt betreffs der Sparsamkeit der Coprabatter nicht zu viel sagt , denn

in der Tat ist sie von einer ganz unvermuteten Ausgiebigkeit — möchte ich heute auf den Geschmack eingeh » .
Ich habe die zartesten und ganz jungsa Gemüse, wie sie die letzten Wachen boten , mit Coprnbutter ein-

psssiert und muss gestehen , dass diese Gerichte , die doch gewiss empfindlich sind — voll endet schön waren .
Ich hatte sodann Gelegenheit , einige koschere Hochzeitmenus auszu ' llhren , bei denen ja tierische Bntter

streng verpönt ist . Ieh habe anch hier die Saucen mit Ihrer Coprabutter aafgesehfrgea , and meine Gäste waren
sehr zufrieden.

Den kleinen Rest der Probe stellte ich meiner Frau zur Verfügung , mit dem ungewohnte n Erfolge , dass sie
nun dauernd mit Coprabutter zu hoch» wünscht Ick habe nichts dagegen , aber der Bedarf einer einzeln» Familie
ist klein. Ieh bitte Sie also, mir einen kleinen 90 Pfund-Eimer nach meiner Wohnung zn send» and zeichne

Hochachtangsvodst
ge/ . X . Richter .

Copie eines Briefes unseres Kunden Joseph Niesseu , Aachen. Caf6, Conditorei und Aachener
Printen-Versand-Geschäft.

Aachen , den 1. November 1906 .
Herren Heuöhr ft Heia , Hamburg .

Die Coprabutter Benora ist das beste Fett , was es Oberhaupt giebt . Ich kann die Vorteil «, welche man
damit erzielt , nicht alle anführen ; um die herauszufinden , muss man selbst längere Zeit damit gearbeitet haben .
Margarine hat für mich keine Nummer. Reine Naturbuttar ist für ulle Backwaren zn teuer . Schmalz hat immer
einen eigentümlichen Nachgeschmack . Von vielen Kunden erhalte ich Leb meiner so guten Baekwar -n und ich
wundere mich nicht darüber , denn wie gesagt , ich verarbeite nur ihre Bennora mit der besten holländischen Siisa-
rahru- Butter . Benora kann für alles gebraucht werden , wie , muss nun jeder seihet fe tstellen . Zum Beispiel
Blätterteig : 1 Pfd. Mehl und 1 Pfd . Butt» nimmt man gewöhnlich. Ich nehme 1 Pfd . Mehl, 200 Gramm Benora
zum Teig machen, dann rolle ich noch 300 Gramm Butter nach und habe stets eine gute und schöne Ware . Bei
mürben Backwaren muss man Vorsicht gebrauchen , weil die Benora zu fett ist . Zn sonstigem Hefegebäck brauche
ich nur Benora und stehe mich sehr gut dabei . In der Küche koch» nnd brat » wir nnr mit Benora .
Zum Schmieren der Butterbröte salze ich selbst 2 Pfd . Butter , 2 Pfd. Benora und 60 Gramm Salz So habe ich
eine Mischung, die rein ist nnd ieh weiss , was ieh esse . Ich habe täglich 16 Mann zu Tisch und
dann sp :elt dies schon eine grosse Rolle. Ich glaube , diese Angaben genügen . Dann noch eins : Die Benora muss
stets in möglich! gleicher Temperatur gehalten werden (bis 10 Grad Reaumnr).

Ich kann Ihre Benora, welche ich ja schon seit 2—3 Jahren gebrauche , nur allen mein» werten Colleges
nnr aufs beste empfehlen. Wer sie nient gebraucht , ist gegen sich selbst . Dieses bescheinigt der Wahrheit
gemäss igez. ) Jetepk Miesses

geprü ter Conditor und Bäckt rmeister .
Weitere Referenzen von Krankenhäusern, Sanatorien, Hotelbesitzern, Restaurateuren, Bäckern, Konditoren,

sowie Privaten stehen jederzeit zur Verfügung.

Auf Obiges höSichst bezugnehmend, halte ich mein Lager in sämtlichen Packungen einer verehrlichen
hiesigen nnd auswärtigen Kundschaft bestens empfohlen. Der bisherige Vertreter, Herr Wilhelm IJehtenfels ,
Hardtstrasse Nr. 4, wird nach wie vor in gleicher Weise tätig sein und Aufträge entgegennehmen, welche jeder"
zeit so prompt als möglich von mir erledigt werden.

Hochachtungsvoll

Karlsruhe, im Mai 1906 . Erbj 3IB UilSilßldtZi

Was für Vorteile bietet Coprabutter „Benora “ :
1 . „ Benora “ hat weit grösseren Fettgehalt als Naturbutter und alle animalen Fette , was folgende Analysen bo“

stätigen Coprabatter „Benora “ r Naturlmtter :
Wassergehalt 0,00 % 14,75 % !
Fettgehalt 99,99 % 84,37 % j

Karlsruher AWes-GeseWast.
( Tegriiudet I . Februar 1897 ) .

Morgen gönntet den 13 . Mai , abends 8 Uhr , findet i«
KoloffernnSsaale , Waldstrabe 18 hier eine 1958

Grosse AYtiletik-Sport-Vorsteüang
statt verbunden mit einem sensationellen

ÜÜP Luft-LsZm-Akl
sowie. Gruppe » - u . Schwergewichtsstemme » , Pyramidenba », Muster -
riegeuarbeite «, deutsch and griechisch -rSmische« Ringkämpfer », zun, .
Schlüsse SV Tanz ' UBR wozu wir unsere werten Mitglieder nebstl
Familienangehörigen sowie Freund« und Gönner des BereiuS höflichst ein-
ladet

Bor Vorstand .
Preise der Plätze r 1 . Pl . 8 « Pfg ., L Pl . « 0 Psg .. 3. Pl . 3« Psg

Kassenössunug halb 7 Uhr .
NB. Die Mitglieder legitimieren fich durch die rote Mitgliedskarte

1906 , die man am Eingang gefälligst vorzeigen wolle . D . O .

Trinkt 1961.4

die beste Limonade der Jetzzeit .
Prämiiert mit ersten Preisen !

GO MMonen Liter
Bilz und Bilzbrause
wurden im Jahre 1905 verkauft.

i Bilzbrause ist überall ä Flasche 12 Pfg . erhältlich , j

| Ab Fabrik 15 Flaschen 1 . 60 Mk., 30Flaschen 3 «— Mk .

Maasdorff & Ci
Schützenstf. 16 ipletanM Fernspr. 1S38,

Oie be -
sten und billigsten Weiß- und Rotweine , sowie sämtliche
Branntweine und Liköre liefert nachweisbar nur

LKr. LeiisUenderger,
JSeiir- audümg,

Korlsrahe , Werderstrasse 08 *

Frauen
welche den ganzen Tag abkömmlich
für dauernd gesucht bei gutem Ver¬
dienst . 1879

Meldungen täglich von 3—6 Uhr .
Zähriugerstrast « 104 .

1918.2Ein gut erhaltenes
Damenrad

ist sehr billig zu verkaufe».
Ktrchftraße 2« , Grötzingen.

pa » jmtgfs Fleisch
Pfd . « 6 Pfg .

Krim Rirdftisch
Pfd . 79 Pfg .

ist fortwährend zn haben bei
Käser , Mchzerri,

1950 Beilchenstr . 23.

MM Zimmer
ist billig zu vermieten Maiserstr . 51
(4 Treppe»), vis - i -vie der Hochschule

UlltnAShnilSsbuild dkl Lchneidtt. E, H.
Lokak „weißer Werg" (^ udwigspkatz ).

Am Morrtag de« 14 . Mai , abends halb S Uhr , findet unsere
vierteljährliche Quartalsversammlung mit folgender Tagesordnung statt :

1 . Jahresbericht der Hauptkasse .
2. Abrechnung vom 4. Quartal .
3. Verschiedener . I . « . : 1939

Die OrtSverwattmrg .

„Karserhof" Hröhingen.
Sonntag de« 13 . Mai » «achmittagO 4 Uhr,

5 Militär-Konzert S
ausgeführt voa der Kapelle de» 1. Bad . Aeldart .-Stegi «re« t- Nr . 14 .

Eintritt frei .

Clans

dass die grösste Auswahl in fertigen

EHerren - u . Knaben -

Kleidung
Bei anerkannt billige « Preise » vorrätig ist bei

Jt. 8reitbarfh
| Kaiser - nnd Herremtnsse fiekeI
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